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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Wien, 11. Sept. Abends. In der heutigen Sitzung des 
Reichsraths wurde das Militär: und Marinebudget angenom⸗ 
men. Vor der Budgetberathung des Miniſteriums des In⸗ 
nern verwahrte ſich Rechberg gegen die Anſicht, als verharr: 
ten die Miniſter in dem Syſteme, deſſen Aufgeben allgemein 
gewünſcht wird. Dieſe Auffaſſung ſei gänzlich ungegründet; 
er verſichert, alle Miniſter ſeien einig, daß in neue Bahnen 
eingelenkt werden müſſe. Der Reichsrath beſchloß die Ver: 
ſchiebung der Prinzipienfragen bis zum Schluß der Budget⸗ 
Debatten. Maager beantragte die geſetzliche Regelung der 
Preßverhältniſſe. Der Antrag wird unterſtützt, die Abſtim⸗ 
mung bis zum Schluß der Budgetberathungen verſchoben. 
(Angekommen 10 Uhr 18 Min.) 

London, 10. Septbr. Das Reuterſche Bureau bringt die Nachrichten 
über Garibaldi's Einzug in folgender Weiſe: 

Garibaldi hatte ſeinen Einzug in die Hauptſtadt allein gehalten und 
war mit Begeiſterung empfangen worden. Es hatte den Ausſchuß, als in 
rechtswidriger Weiſe gebildet, nicht anerkannt und den Polizei⸗Präfekten mit 

Beſtrafung der Mitglieder beauftragt, die Flotte und das Arſenal dem Ad⸗ 

miral Perſano überwieſen, den König Victor Emanuel und deſſen Nachkom⸗ 

men als Könige von Italien proklamirt, Romano als Miniſter des Inn ern, 

Arditi als Polizei⸗Direktor beſtätigt und Piſanelli zum Juſtiz⸗Miniſter ernannt. 

Die Capitulation der Forts ward für den 10. Sept. erwartet. 

London, 10. Sept. Die „K. Z.“ theilt die „Times“⸗Depeſche aus Wien 
in folgender Weiſe mit: . 

Die heutige „Times“ veröffentlicht folgendes Telegramm aus Wien vom 
9. September: ’ 

Geſtern kam ein amtliches Telegramm aus Petersburg hier an, wonach 
der Kaiſer Alexander II. eine aufrichtige vollſtändige Ausſöh⸗ 
nung mit Oeſterreich verlangt. Eine Zuſammenkunft der beiden 
Kaiſer ſoll ſofort vorbereitet werden, um den jetzigen unerträglichen 
Zuſtänden ein Ende zu machen. 

Paris, 10. Sept., 7 Uhr en ‚Aus Turin vom 9. Sept. meldet 
jetzt auch der „Moniteur“, daß die ſardiniſchen Truppen die römische Grenze 
überſchritten haben und die Antwort Antonelli's auf das Ultimatum Cavours 
erwarten. 

Madrid, 8. Septbr. Die Getreide⸗Spekulation läßt nach. Die Land⸗ 
wirthe halten jedoch die Preiſe hoch, in der Vor ausſicht auf einen 
europäiſchen Krieg. ; 

Man möblirt ſo eben den Palaſt von Sevilla, der, wie man fagt, für 
den König von Neapel beſtimmt iſt. 


Zelegrapbifce Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 11. September, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 
8 Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 85. Prämienanleihe 115 B. Neueſte 
Anleihe 104). Schleſ. Bank⸗Verein 75½% B. Oberſchleſiſche Litt. A. 120. 
Oberſchleſiſche Litt. B. 109. Freiburger 81. Wilhelmsbahn 37. Neiſſe⸗ 
Brieger 53, B. Tarnowitzer 31%. Wien 2 Monate 73%. Oeſt. Credit: 
Aktien 63. Oeſterr. National⸗Anleihe 56. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 64 /. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 120%. Oeſterr. Banknoten 74%. Darm: 
ädter 70. Commandit⸗Antheile 80. Köln: Minden 128. Rheiniſche 
ktien 81 B. — Bank⸗Aktien 124 B. Mecklenburger 44. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 45%. — Sehr matt. rät 


( Gewerbefreibeit! 

Nach der gewerblichen Geſetzgebung von 1810 und 1811 war es 
Regel, daß Jeder, gegen Zahlung der Gewerbeſteuer, jedes beliebige 
Gewerbe für eigene Rechnung treiben konnte. Er brauchte keiner 
Zunft anzugehören und konnte dennoch Lehrlinge und Gehilfen jeder 
Art halten, und die Bedingungen ihrer Annahme wurden durch freien 
Vertrag feſtgeſetzt. Einer Geſellen- oder Meiſterprüfung hatte ſich 
Niemand zu unterwerfen. Jedes Gewerk konnte ſich auch auflöfen. 
Die Stimmenmehrheit der Meiſter entſchied darüber. Wittwen, welche 
blos das Gewerbe ihres Mannes fortſetzten, hatten dabei keine Stimme. 
Das gemeinſchaftliche Gewerksvermögen konnte dann unter alle vor⸗ 
handenen Miniſter und das Gewerbe fortſetzenden Meiſterwittwen zu 
gleichen Theilen vertheilt werden. 

Dies ſind die Hauptbeſtimmungen der erſten 30 Paragraphen des 
Gewerbepolizeigeſetzes vom 7. September 1811. 

Die ſpätere reaktionäre Geſetzgebung machte unter Anderm das Recht, 
Lehrlinge zu halten, von einer Prüfung abhängig, § 131 der Gewerbe: 
ordnung vom 17. Januar 1845. Aus einem Recht wurde alſo ein 
Vorrecht. „Als Lehrlinge ſind nur Diejenigen zu betrachten, welche 

in der durch einen Lehrvertrag ausgeſprochenen Abſicht bei einem Lehr⸗ 
herrn eintreten, um gegen Lehrgeld oder unentgeltliche Hilfsleiſtung ein 
Gewerbe bis zu derjenigen Fertigkeit zu erlernen, welche ſie zu Geſellen 
befähigt.“ § 146. Der $ 44 der Verordnung vom 9. Febr. 1849 
gab indeſſen den Lehrlingen doch wieder die Möglichkeit, für ihre 
Arbeit Lohn zu erhalten. Es wurde ferner eine Lehrlingszeit von 
wenigſtens 3 Jahren, eine Geſellenprüfung, eine Z3jährige Geſellenzeit 
und eine Meiſterprüfung für 24jährige Geſellen allgemein vorgeſchrieben. 
Auch die Bildung neuer Innungen wurde zugelaſſen. Innungen Fön: 
nen fi) zwar auch jetzt auflöfen, jedoch nur wenn 3 der ſtimmfähigen 
Mitglieder dafür ſtimmen, § 97 der Gewerbeordnung. Solcher Be⸗ 
ſchluß kommt aber ſchon deshalb nicht leicht zu Stande, weil nach 
$ 99 das Vermögen der Innung den Mitgliedern derſelben niemals 
zufallen kann, ſondern — in etwas kommuniſtiſcher Weiſe — zu ande⸗ 
ren Zwecken verwendet werden muß. 

Einige hundert Innungsmeiſter ſind nun in Berlin zuſammenge⸗ 
kommen, haben ſich ſelbſt als preußiſcher Landes-Handwerkertag bes 
zeichnet, und ſich für Beibehaltung der Geſetze von 1845 und 1849 
ausgeſprochen, und Blätter wie die „Kreuzzeitung“ ſind damit einver⸗ 

anden. Hieraus folgt nun freilich noch nicht, daß die Mehrheit der 
Nation, oder auch nur die Mehrheit der Gewerbetreibenden, ein⸗ 
ſchließlich der großjährigen Geſellen, oder die Mehrheit der Väter oder 
Vormünder der Lehrlinge ebenſo denkt. Die induftrielle Bevölkerung 
umfaßt aber nach Dieterici mehr als 23 Prozent der Geſammtbevölkerung. 
4 Wer behauptet, daß die gewerbliche Gejeßgebung vor 1845 der 
Nation, und namentlich auch den Handwerkslehrlingen, Geſellen, Ge: 
hilfen und tüchtigeren Meiſtern Schaden gebracht habe, möge dies — 
was noch nicht geschehen it — beweiſen; denn, daß die Freiheit 
ſchädlicher ſei, als die Beſchränkung, kann nicht präfumirt werden. 
Und wer etwa glauben machen will, daß die Geſetzgebung von 1845 
und 1849 dem Publikum Vortheile gebracht habe, möge mit ſtrengen 
107 Beweiſen hervortreten, nicht aber etwa mit der bloßen Behauptung, 
daß Preußen auch nach 1845 große induſtrielle Fortſchritte gemacht 

abe. Denn dies läßt ſich gar nicht beſtreiten. Die Frage iſt viel⸗ 
mdr, ob die Fortschritte nicht noch größer geweſen wären, wenn die 
I ewerbefreiheit nicht beſchränkt worden wäre? ob jetzt mehr tüchtige 


Handwerker aus anderen Ländern nach Preußen kommen, als früher? 
ob jetzt weniger preußiſche Handwerker nach Frankreich, England, den 
Vereinigten Staaten und anderen gewerbefreien Ländern gehen, als 
ſonſt? ob das preußiſche Volk nicht verliert, wenn ſtrebſame Arbeiter 
fortziehen? und ob dieſe wohl fortziehen würden, wenn ſie in ihrer 
Heimath ihre Tüchtigkeit ebenſo gut verwerthen könnten? 

Seit einigen Jahren wird es in immer weiteren Kreiſen anerkannt, 
daß eine Umkehr zu den Prinzipien von 1810 und 1811 nothwendig 
iſt. Wird nun das jetzige Miniſterium zu einer gründlichen Umkehr 
die Initiative ergreifen? Von Denjenigen, welche die Gewerbeordnung 
zu verantworten hatten, den Herren v. Rochow, v. Savigny, 
Graf v. Arnim, Flottwell, Uhden, iſt zwar keiner mehr im 
Miniſterium; aber von den Miniſtern, welche die oktroyirte Verord⸗ 
nung von 1849 kontraſignirten, fungirt Herr v. d. Heydt noch. 
Er ſcheint von dem Nutzen der Aufhebung beider Geſetze noch nicht 
überzeugt zu ſein. Denn er hat erſt am 16. Juni — ohne jedoch 
theoretiſche Erörterungen über Vorzüge oder Nachtheile der Gewerbe⸗ 
freiheit veranlaſſen zu wollen — Berichte von den Regierungen einge⸗ 
fordert. Wie dieſe Berichte lauten werden, kann man nicht vorher⸗ 
ſagen. Was nun die übrigen Mitglieder des jetzigen Miniſteriums be⸗ 
trifft, ſo ſchloß Herr v. Patow ſeine Rede über die oktroyirte Ver⸗ 
ordnung in der Sitzung der zweiten Kammer vom 19. Oktober 1849 
mit folgenden Worten: 

„Das vorliegende Geſetz iſt im Schutz der Gewerbſamkeit ſo weit 
gegangen, wie man überhaupt gehen kann. Ich ſehe etwas ſehr 
Wohlthätiges in der Errichtung von Gewerberäthen; ſelbſt für die 
Beſchränkung der Konkurrenz iſt etwas Weſentliches dadurch geſchehen, 
daß Examina eingeführt find und eine beſtimmte Lehrlings- und Ge⸗ 
ſellenzeit vorgeſchrieben iſt. Das Geſetz iſt einmal erlaſſen; wir müſſen ab⸗ 
warten, welchen Erfolg es haben wird. Ich werde deshalb für das Geſetz 
in allen feinen Paragraphen ſtimmen; ich glaube aber die dringende Bitte 
wiederholen zu müſſen, ſich wohl zu hüten, noch mehr zu thun, und 
auf der dadurch betretenen, wie ich glaube, ſchon gefährlichen Bahn 
noch weitere Schritte zu thun. Wenn ſich das Experiment bewährt, 
dann wird ſich die Gelegenheit darbieten, das, was darüber hinaus 
noch gewünſcht wird, ſpäter hinzuzufügen. Aber daß wir dies ſchon 
jetzt thun, davor glaube ich warnen zu müſſen.“ Indeſſen hatte er 
in derſelben Rede doch auch geſagt: 

„Wenn wir auch den Zunftzwang wieder!herftellen, fo ſchließen wir dadurch 
doch die Konkurrenz nicht aus; behalten wir aber die Konkurrenz' bei, ſo 
wird dieſer allmächtige Regulator aller Preisverhältniſſe es immer dahin brin⸗ 
gen, daß die Erzeugniſſe des Handwerksbetriebes auf enen geſtellt 
werden, der eben hinreicht, um dem Arbeiter, der mit mittlerem Fleiß 
und mittleren Kräften arbeitet, ſeine Exiſtenz ſicher zu ſtellen. Es wird 
alſo nothwendig immer dahin kommen, daß derjenige, welcher ſich durch 


Fleiß und Fähigkeiten auszeichnet, reich wird, während derjenige, wel⸗ 


cher von der Natur kärglicher ausgeſtattet iſt, oder es an Fleiß fehlen 
läßt, oder ſich einem unregelmäßigen Lebenswandel ergiebt, in Armuth 
verſinkt. So iſt es geweſen von jeher und fo wird es bleiben zu al- 
len Zeiten. Ich halte es für eine traurige Täuſchung, wenn wir hof⸗ 
fen, im Wege der Geſetzgebung darin etwas ändern zu können; und 
gerade darum, weil ich es mit dem Gewerbeſtande gut meine, will ich 
denſelben vor der Illuſion bewahren, daß er von geſetzlichen 
Beſchränkungen eine Verbeſſerung ſeiner Lage zu erwar⸗ 
ten habe.“ — „Die große Wahrheit wird ſich nicht verleugnen laſſen, 
daß der Gewerbeſtand im Ganzen und mit ihm die Nation in ihrer 
Geſammtheit mehr verdient und mehr erwirbt, wenn es jedem Einzel: 
nen überlaſſen wird, ſeine Kräfte in der Art zu entwickeln und zu ver⸗ 
wenden, wie er glaubt, daß es am beſten für ihn geſchehen kann. Kein 
Geſetz, keine Behörde iſt im Stande, ihn beſſer darin zu bevormunden, 
als er ſich ſelbſt zu leiten vermag. Eine ſolche Bevormundung iſt un⸗ 
möglich; ſie liegt am wenigſten im Geiſt der jetzigen Zeit“. 

Die Volksvertretung muß den Gegenſtand wieder aufnehmen, da 
der in der letzten Sitzung von dem Abgeordneten Duncker und Ge: 
noſſen eingebrachte Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Ergänzung 
und Abänderung der allgemeinen Gewerbeordnung, fo wie die Aufbe: 
bung der über die Errichtung von Gewerberäthen und verſchiedene Ab⸗ 
änderungen der allgemeinen Gewerbeordnung unter dem 9. Februar 
1849 erlaſſenen Verordnung, nicht zur Berathung kam. 

Obgleich dieſer Entwurf eine ſehr tüchtige Arbeit iſt, ſo würden 
wir dennoch wünſchen, daß er lieber gar nicht Geſetzeskraft erlangte, 
als in feiner jetzigen Geſtalt. Denn es iſt darin das Prinzip der Ge- 
werbefreiheit nicht entſchieden genug durchgeführt, vielleicht weil man 
eine bedeutende Oppoſition von Seiten der noch nicht ohnmächtigen 
und einflußloſen Kreuzzeitungspartei, die wenigſtens im Herrenhauſe ſtark 
vertreten iſt, beſorgte, und wohl lieber Etwas, als gar nichts erreichen 
wollte. Wenn indeſſen eine Partei ſelbſt einen Antrag ſtellt, ſo muß 
ſie dobei das Prinzip, welches ſie für das richtige hält, furchtlos bis 
in die äußerſten Konſequenzen verfolgen, da ſie, wenn ſie erſt mit Kon⸗ 
zeſſionen anfängt und ſich zu Kompromiſſen geneigt zeigt, und eben da: 
durch die Gegner ſtärkt, Gefahr läuft, entweder Nichts oder nur Halbes 
zu erreichen. 

Nach dieſem Entwurf wird die Verordnung von 1849 aufgehoben 
und die Gewerbeordnung abgeändert. Namentlich werden von letzterer 
aufgehoben reſp. durch andere Beſtimmungen erſetzt im Titel II. über 
die Bedingungen des Gewerbebetriebes die 88 14— 23, 25—40, 42, 
45, 47—50, 54, 55, 58; im Tit. III. über Umfang, Ausübung und 
Verluſt der Gewerbebefugniſſe die §§ 61, 63, 66—74; im Tit. IV. 
über Marktverkehr der § 79; im Tit. V. über Taxen der § 89; im 
Tit. VI. über Innungen die $$ 107, 113, zweites Alinea von § 115, 
118—120; im Tit. VII. über Gewerbegehilfen, Geſellen, Fabrikarbei⸗ 
ter und Lehrlinge die $$ 127, 128, 130, 157; endlich die Tit. VIII. 
über Prüfungen und Tit. IX. über Ortsſtatuten. 

Hier wollen wir nur auf einige wichtige Punkte hinweiſen, die uns 
beſonders bedenklich erſcheinen. 

Der Artikel 4 ſpricht von einem ſtehenden Gewerbe, ohne dieſen 
ſonderbaren Ausdruck, den der Verfaſſer der Gewerbeordnung erfunden 
zu haben ſcheint, zu definiren. Weshalb aber gewiſſe Ausländer, welche 
ein ſolches Gewerbe treiben wollen, dazu eine beſondere Genehmigung 
und ſogar eine Miniſterialgenehmigung bedürfen ſollen, leuchtet nicht 
ein, eben ſo wenig, weshalb ein Schleswiger, Sardinier, Ungar, Eng⸗ 
länder, Franzoſe, Nordamerikaner gegen einen Holſteiner, Liechtenſteiner, 
Luxemburger, Böhmen oder Tyroler zurückſtehen fol. 

Der Art. 38 ſcheint eigentlich den Marktverkehr mehr zu beſchrän⸗ 
ken, als der § 75 der Gewerbeordnung, obgleich eben nur nöthig wäre, 


den zweiten Satz dieſes § aufzuheben und dadurch die minifteriellen 
Reſtrictionsbefugniſſe zu beſeitigen. 

Im Art. 51 wird abermals eine Reviſion der Innungsſtatuten 
vorgeſchrieben, was abermals ſehr viel Schreiberei verurſachen, aber 
von eben ſo wenig praktiſchem Nutzen ſein wird, als die jetzt noch nicht 
ganz durchgeführte gleiche Vorſchrift von 1845 und 1849. 

Nach dem Entwurf werden jedoch nicht die ſchon erwähnten §§ 97 
und 99 der Gewerbeordnung aufgehoben; auch nicht die §8 101 sqq., 
obgleich die Bildung neuer Innungen um fo weniger nöthig iſt, als 
der Art. 30 der Verfaſſung das Aſſociationsrecht ſichert, alſo der Er⸗ 
haltung und Belebung des corporativen Elements kein Hinderniß ent⸗ 
gegenſteht. Da der ſchon erwähnte § 131 nicht aufgehoben wird, ſo 
wird nicht jeder Prüfungszwang beſeitigt. Endlich bleibt der ebenfalls 
ſchon gedachte § 146 beſtehen, obgleich der § 44 der Verordnung fort⸗ 
fallen ſoll. Danach würden die Lehrlinge den Anſpruch auf Lohn wie⸗ 
der verlieren. 

Ein Fabrikherr muß für alle ſeine Arbeiter, auch für junge Kinder, 
Lohn zahlen. Ein Sklave erhält zwar keinen Lohn. Da aber der 
Ankauf der Sklaven ein bedeutendes Kapital erfordert, ſo kommt Skla⸗ 
venarbeit doch oft theurer zu ſtehen als freie Arbeit. Denn bekanntlich 
iſt die Arbeit der Sklaven, ſo wie auch der Leibeignen, von viel ſchlech⸗ 
terer Qualität, als die Arbeit Freier. Der Meiſter hat für Erlan⸗ 
gung eines Lehrlings kein Kapital aufzuwenden; häufig bekommt er 
ein ſolches unter dem Namen von Lehrgeld. Wenn ein Lehrling nun 
Jahre lang Handwerks-, oft auch Tagelöhner⸗ und Dienſtbotenarbeit, 
und zwar ohne Lohn, verrichten muß, ſo fehlt ihm der beſte Sporn 
zum Fleiß, zur Geſchicklichkeit, zun Sparſamkeit — Eigenſchaften, ohne 
welche, in der Jugend erworben, ein Handwerker nicht leicht vorwärts 
kommen kann. 

Nach Art. 64 des Entwurfs kann von dem, welcher Mitglied einer 
Innung werden will und ſich deshalb einer Prüfung unterwerfen muß, 
ein Nachweis verlangt werden, daß er ſchon ein Jahr lang in dem 
Gewerbe beſchäftigt geweſen iſt. Dies iſt noch eine Verſchärfung des 
§ 131 der Gewerbeordnung. 

Die Art. 70 — 75 enthalten allerlei Zwangsvorſchriften, deren Noth⸗ 
wendigkeit eben fo wenig einleuchtet, wie z. B. der Verſicherungszwang 
in der Provinz Poſen, für deſſen Abſchaffung ſich das Abgeordneten⸗ 
haus ausgeſprochen hat. 

Endlich enthält der Art. 82 Strafandrohungen für diejenigen, 
welche ihren Arbeitern nicht Baarzahlung leiſten, oder ihnen Waaren 
kreditiren. Dergleichen Vorſchriften ſind unpraktiſch, weil ein Arbeiter 
doch ſchwerlich feinen Arbeitgeber denunciren wird. Denn wenn die 
Arbeit das Kapital ſucht, d. h. wenn es den Arbeitern an Beſchäfti⸗ 
gung fehlt, ſo werden ſie Arbeit unter jeder Bedingung, die ihnen ge⸗ 
boten wird, gern übernehmen. Wenn aber das Kapital die Arbeit 
ſucht, d. h. wenn es an Arbeitern fehlt, ſo müſſen die Arbeitgeber eine 
Lohnerhöhung und die Bedingungen bewilligen, welche die Arbeiter ſtellen. 

Wir würden an die Stelle der Art. 4, 38, 41—83 des Entwurfs 
lediglich die Beſtimmung ſetzen: daß die Titel VI. IX. der Gewerbe: 
ordnung, ſo wie die Geſetze vom 3., 10. April und 15. Mai 1854 
(Geſetzſ. S. 138, 139, 263) aufgehoben, und die erſten 30 Paragra⸗ 
phen des Gewerbepolizeigeſetzes für den Umfang des ganzen Staats 
für giltig erklärt werden. 

Da nun der Abgeordnete Reichenheim das Verdienſt hat, für 
den Freihandel mit Arbeit aufgetreten zu ſein, ſo fordern wir ihn 
hiermit auf, unſere Bedenken gegen den Geſetzentwurf zu erwägen, und 
wenn er, wie wir hoffen, damit einverſtanden iſt, einen danach modi⸗ 
ficirten Entwurf beim Anfang der nächſten Sitzung wieder vorzulegen, 
da doch wohl kaum zu hoffen ſteht, daß die Regierung zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Gewerbefreiheit ſchon in der nächſten Zeit die Initiative 
ergreifen wird. 


Preuſen. 

3 Berlin, 10. Sept. [Die Reffen des Prinz-Regenten. — 
Vom Theater.] Während der Manöver bei Fuürſtenwalde geht all: 
täglich Früh 7 Uhr ein Extrazug dorthin ab. Mit dem heutigen begab 
ſich Se. k. H. der Prinz⸗Regent mit großem Gefolge dorthin, und wird in 
dieſem Augenblicke — Abends — ſchon wieder hier eingetroffen ſein. Das 
Ableben des hochbejahrten Großherzogs von Mecklenburg⸗Strelitz hat 
den Regenten ſchmerzhaft berührt, der dem Verſtorbenen, dem Bruder 
der geliebten Mutter, der Königin Louiſe, mit kindlicher Pietät zuge⸗ 
than war. Es wird ſich Se. koͤnigl. Hoheit demnach am Mittwoch 
nach Strelitz begeben, um der am Donnerstag erfolgenden Begräbniß⸗ 
feier beizuwohnen. Unſere anderen Prinzen befinden ſich bereits 
ſeit Sonnabend und geſtern in Fürſtenwalde; nur der Prinz Frie⸗ 
drich, dem die Nachkur des Bades bei ſeinem vorgerückten Alter 
Schonung gebietet, macht das Manoͤver nicht mit, ſondern hat ſich 
heute nach Schloß Eller bei Düſſeldorf begeben. Die Fortſetzung 
der bedeutenden Reiſen, die Se. königl. Hoheit den Prinz⸗Regenten 
während dieſes Sommers nicht nur von einem Ende des Landes zum 
andern, ſondern auch ins Ausland geführt, wird in der Art ſtattfin⸗ 
den, daß nach dem Schluſſe der Manöver bei Fürſtenwalde der erlauchte 
Herr ſich zu den Truppenübungen bei Wittſtock, dann aber nach Jülich 
begiebt, wo das dortige Militärſchauſpiel mit dem wohl ſelten vorkom⸗ 
menden intereſſanten Act der Schleifung der Feſtung ſchließt. Daran 
ſchießt ſich eine erneute Reiſe nach Baden-Baden, um dort zu dem Ge⸗ 
burtsfeſte J. k. H. der Frau Prinzeſſin von Preußen zu erſcheinen, 
dann die des erlauchten Fürſtenpaares nach Koblenz, wo im erſten 
Drittel des folgenden Monats Englands Königin zum Beſuch eintref⸗ 
fen wird. Die Rückkehr hierher wird etwa den 10. Oktober erfolgen 
und wohl ſchon am nächſtfolgenden Tage die Fahrt nach Warſchau 
angetreten werden. Trotz all dieſer Anſtrengungen erfreut ſich der 
hohe Herr der allerbeſten Geſundheit, eine Friſche und Claſticität 
ſpricht ſich in ſeiner ganzen Erſcheinung aus, die der Himmel ihm zum 
Heil Preußens noch lange erhalten möge. — Wenn auch durch das 
Ausrücken der Truppen das berliner Leben einigermaßen an Beweglich⸗ 
keit und Regſamkeit verloren hat, wird dieſe andererſeits durch den gro⸗ 
ßen Fremdenzudrang wieder erſetzt. Alle Hotels ſind überfüllt und die 
Theater ſehen ſich in die ihnen angenehme Nothwendigkeit verſetzt, dem 
Verlangen nach Billets mit der Erwiderung: „Alles ausverkauft!“ 
zu begegnen. Am feltenften genießt dieſe Freude das königliche Theater, 
das in eine Lethargie ſonder Gleichen verſugken iſt. Das lange um⸗ 
laufende Gerücht von einer Veränderung in der Intendanz des Hof⸗ 
theaters, präciſirt ſich ſeit ein paar Tagen dahin, daß man Herrn 
von Dachröden aus Strelitz für die Intendantenſtelle bezeichnet. Herr 
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von Dachroden, ſeit einer Reihe von Jahren in der nächſten Nähe] bungen des Polonismus, die von Zeit zu Zeit, je nach den Konſtella⸗ 


des verſtorbenen Großherzogs von Mecklenburg⸗Strelitz in dienſtlicher 
Ehren⸗Stellung verweilend, hatte mehrfach erklärt, dieſelbe während der 
Lebenszeit Sr. königl. Hoheit nicht aufgeben zu wollen, durch treues 
Ausharren bei dem hochbejahrten, liebenswürdigen Fürſten ſeinen Dank 
gegen ihn zu bethätigen. Mit dem Tode des Großherzogs endet dies 
Verhätlniß, und da Herr v. Dachroͤden, ein wiſſenſchaftlich gebildeter, 
kunſtverſtändiger Cavalier, hier in den höͤchſten Kreiſen eine persona 
grata iſt, dürfte die Vermuthung, daß er hier Intendant werden werde, 
in das Stadium der Wahrſcheinlichkeit getreten ſein. — Der „Or⸗ 
pheus“ hat es im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater bis zu 65 vol⸗ 
len, oft ausverkauften Häuſern gebracht. Mit ihm wetteifert in An⸗ 
ziehungskraft Frl. Ottilie Gense, die ſeit vierzehn Tagen in dem 
neuen Callenbachſchen Vaudevilletheater die höchſten Schichten des Pu: 
blikums durch die ſeltſame Friſche und die derbe Natürlichkeit ihrer Lei⸗ 
ſtungen erfreut und & la Seebach und Goßmann gefeiert wird. 

— Der verantwortliche Redakteur der „Volks⸗Zeitung“, Hermann 
Holdheim, ſtand heute vor Gericht unter Anklage der Beleidigung 
des Bürgermeiſters von Demmin, Hagemeiſter. Nach kurzer Ver⸗ 
handlung ſprach das Gericht den Angeklagten frei. 

* Berlin, 10. Sept. [ueber die Agitation in Pofen] 
bringt die „Pr. Ztg.“ heute folgenden offtziöſen Artikel: „Die „Volks⸗ 
Ztg.“ leitet in Nr. 212 einen Artikel über die polniſche Sprachenfrage 
mit einigen Invektiven gegen die preußiſche Regierung, aus der bekann⸗ 
ten Niegolewski'ſchen Interpellation hergenommen, ein. Nach dem, was 
früher ſchon in dieſer Zeitung über dieſe Sache geſagt, kann es nicht 
die Aufgabe ſein, noch näher auf ſo maßloſe, völlig ungerechtfertigte 
Anſchuldigungen zu antworten. Nur das ſei hier noch einmal hervor⸗ 
gehoben, daß es ſich bei den Maßnahmen der poſener Polizeibehörden 
nicht um Anzettelung von Verſchwörungen, nicht um Provoka⸗ 
tionen handelte, ſondern lediglich um den Gebrauch von, vielleicht 
nicht richtig gewählten, polizeilichen Mitteln, um den vom Aus⸗ 
lande her angezettelten Verſchwörungen in ihren Verzwei⸗ 
gungen in der Provinz auf die Spur zu kommen und dieſe Spur zu 
verfolgen. 

Was aber die gerichtliche Verfolgung der Perſönlichkeiten, die „die 
öffentliche Stimme als Theilnehmer oder gar Urheber ſchändlicher In⸗ 
triguen gegen die polniſche Bevölkerung bezeichnet“ betrifft, ſo iſt ſchon 
von dem Miniſter des Innern bei Beantwortung der Interpellation her⸗ 
vorgehoben, daß es Sache derjenigen ſein werde, die einen ſtrafrechtlich 
zu ahndenden Mißbrauch der Amtsgewalt zu behaupten und zu bewei⸗ 
fen im Stande zu fein glauben, Anträge deswegen bei der Staats⸗ 
anwaltſchaft zu ſtellen; die Regierung würde man erſt dann einer Par⸗ 
teinahme für ſolche Beamten beſchuldigen können, wenn ſie es verſuchen 
würde, der Verfolgung des Rechtsweges Schranken zu ſetzen. Es hat 
aber auch ſelbſt die Regierung nicht unterlaſſen, vorläufig ein gericht⸗ 
liches Skrutinialverfahren zur Ermittelung darüber, ob Grund zu einer 
gerichtlichen Verfolgung irgend Jemandes aus Anlaß der Niegolewski⸗ 
ſchen Interpellation vorliege, einzuleiten. Dies Verfahren ſchwebt zur 
Zeit bei der Staatsanwaltſchaft in Poſen, und es darf angenommen 
werden, daß daſſelbe ein ſicherer Maßſtab für das Vorſchreiten der Re⸗ 
gierung werden wird, als die ſogenannte „öffentliche Stimme.“ 

Wenn aber endlich die Vermuthung als nahe liegend bezeichnet wird, 
daß auch die poſener Polizei den Sprachenſtreit entzündet haben möge, 


„um ihn zu einer gefahrloſen Ausbeutung ihres Spionir⸗ und Enthül⸗ 


lungsſyſtems zu benutzen“, fo iſt dieſe Vermuthung, man verzeihe uns 
den Ausdruck, ſo abgeſchmackt und zeugt von einer ſo gänzlichen Un⸗ 
kenntniß der Lage der Sache, daß es keines weiteren Wortes darüber 
bedarf. 

In der Beurtheilung der Sprachenfrage ſelbſt konnen wir uns übri⸗ 
gens mit den Erörterungen der „Volkszeitung“ im Weſentlichen einver⸗ 
ſtanden erklären. 
deutſche und muß es bleiben, in ihr findet der Verkehr der Behörden 
unter einander ſtatt. Dagegen kann der Pole, der der deutſchen Sprache 
nicht mächtig oder dem die Verſtändigung darin beſchwerlich iſt, ver- 
langen, daß ihm polniſche Ueberſetzungen gegeben werden, oder reſpektive, 
daß ihm der Gebrauch ſeiner Mutterſprache geſtattet werde. Dieſer 
Grundſatz iſt bereits durch das Reglement vom Jahre 1832, das un⸗ 
ter allerhöchſter Sanktion erlaſſen iſt und daher geſetzliche Geltung hat, 
feſtgeſtellt, und dabei wird es auch für die Zukunft ſein Bewenden haben. 

Was die Staatsregierung thun kann, um ohne Verletzung der In⸗ 
tereſſen der Staatseinheit der polniſchen Nationalität gerecht zu werden, 


Die Geſchäftsſprache in der Provinz Poſen iſt die ne I naniieiben: Mirko, 


tionen der europäiſchen Politik bald offener hervortreten, bald ſich mehr 
zurückziehen, wird ſie mit Entſchiedenheit und konſequenter Feſtigkeit an 
der Hand der Geſetze entgegentreten. Sollte ſich aber herausſtellen, 
daß die beſtehenden Vorſchriften nicht überall ausreichen, ſo wird die 
Regierung gewiß keinen Anſtand nehmen, den Weg der Geſetzgebung 
zur Ausfüllung der vorhandenen Lücken zu beſchreiten.“ 

** [Beitungsihau.) Das „Preuß. Wochenblatt“ befürchtet in einem 
Artikel über „die italieniſche Bewegung“, daß Sardinien ſchließlich auch 
Wälſch⸗Tyrol an ſich ziehen würde; daſſelbe ſchreibt: „Es wird alſo denje⸗ 
nigen, die der italienischen Bewegung einen ungeſchmälerten Sieg wünſchen 
und die dem wiener Kabinet anrathen, Venedig freiwillig zu opfern, die 
1 nahe treten, zu prüfen, ob fie der italieniihen Nation 
ein Stück Deutſchlands als Morgengabe darzubringen geneigt ſind. Sollten 
ſie finden, daß die Generoſität Deutſchlands zu Gunſten einer fremden Na⸗ 
tion nicht bis zur Selbſtverſtümmelung gehen dürfe, ſo würden ſie — dünkt 
uns — weiſe handeln, den Enthuſiasmus, mit dem ſie die Fortſchritte der 
italieniſchen Bewegung begrüßen, bei Zeiten zu mäßigen und nicht durch 
ihn in dem jungen Nachbarſtaat den Irrthum zu nähren, daß ſeine Ueber⸗ 

tiffe auf deutſches Gebiet auch in Deutſchland ſelbſt Entſchuldigung, viel⸗ 
eicht gar kosmopolitiſche Selbſtloſigkeit finden werden. Wir unſererſeits, 
die wir weder um der italieniſchen, noch um der ſlaviſchen oder irgend einer 
anderen fremden Einheit willen unſer Vaterland der Gefahr neuer Einbußen 
ausgeſetzt ſehen wollen; wir, die wir es für das erſte Gebot nationaler Ehre 
in unſerem vielberaubten Vaterlande halten, wenigſtens das mit Feſtigkeit 
zu behaupten, was wir beſitzen; wir haben geglaubt, uns den Gang der 
italieniſchen Bewegung nach ihren offen ausgeſprochenen Zielpunkten auch 
bis in ihre letzten principiellen und natürlichen Conſequenzen kaltblütig ver⸗ 
gegenwärtigen zu müſſen und uns nicht durch treuherziges Vertrauen und 

utmüthige Hoffnungen über die Thatſache täuſchen zu dürfen, daß, je voll⸗ 
ſtandiger der an dieſer Bewegung ift, deſto 1 ihre Spitze unter 
dem Zwang der Umſtände zunächſt gegen Deutſchland ſich kehren muß. Und 
deshalb ſind wir nicht in der ift mit ungetrübtem Behagen den Fortgang 
der verhängnißſchweren Ereigniſſe zu betrachten, die in Süditalien ihren 
Anfang genommen haben und auf deutſchem Boden ihren Abſchlußſ uchen.“ 
Ohne die Beſorgniß des „Preuß. Wochenbl.“ in Bezug auf Wälſch⸗Tyrol 
zu theilen, ſind wir auch der Anſicht, daß von Deutſchland nicht ein Fuß 
breit Landes abgetreten wird. Einestheils aber gehört Venetien nicht zu 
Deutſchland, anderntheils können wir doch nichts dafür, daß Oeſterreich die⸗ 
ſes Land nicht zu regieren verſtanden hat. 2 

Die „Voſſ. Itg.“ mahnt Sardinien von jedem Angriffe auf Venetien in 
79 Augenblicke ab: „Jetzt Krieg gegen Venetien er wäre daher, 
unſerer Anſicht nach, das . wahrſcheinlich Verderblichſte, was die 
Italiener unternehmen könnten, während für Oeſterreich — wie die Verhält⸗ 
niſſe jetzt liegen — muthmaßlich gar nichts Erwünſchteres kommen könnte. 

n die Lombardei rücken, ſelbſt Krieg anfangen kann es nicht; aber ein 
Angriff gäbe ihm die beſte Gelegenheit, ſeine auf die Dauer unhaltbare 
Lage in Stalien abzuſchütteln. Einen wirklichen Gewinn würde Oeſterreich 
zwar nicht davon haben, denn ſeine Krankheit ſitzt im Innerſten des Reiches, 
nicht an der Etſch und den Lagunen — ober die Einheit und Freiheit Ita⸗ 
liens wäre ebenfalls weit vom Ziele zurückgeſchleudert, ganz abgeſehen da⸗ 
von, ob ein ſolcher Kampf nicht noch ganz andere chaotiſche Folgen für das 
übrige Europa nach ſich zöge.“ N ; 

Die „Nat.⸗Z.“ vertheidigt in einem Artikel über den deutſchen National- 
Verein die preußiſche Regierung, als ſei ſie allein ſchuld an den langſamen 
Fortſchritten in Deutſchland. „Wir zweifeln nicht — ſchreibt ſie — daß in 
der Zeit der höchſten Noth die Nation ſich aufraffen würde in einem ande⸗ 
ren Geiſte, als dem heutigen, der nach langer bleiſchwerer Ermattung ſich 
erſt wieder zu beſinnen und zu fühlen beginnt. Wir wollen nur hoffen. 
daß es dann nicht zu ſpät iſt. Die preußiſche Regierung ſollte treiben und 
anfeuern draußen und drinnen — wenn wir von dem lauen Geiſte der 
Nation reden, ſo ſchließen wir das preußiſche Volk dabei ein. Bei der un⸗ 
geheuren re die auf ihr ruht, ſollte fie die Schwungkraft her⸗ 
vorrufen, n fie nicht entbehren kann; ſie beſchränkt ſich aber darauf, 
höchſtens gewähren zu laſſen, und quälende Feſſeln abzunehmen, die dem 
beſtehenden Rechte ſelbſt Hohn ſprechen. Bei dem Allen würden jene Kirch⸗ 
thurmspolitiker, wie ine hochfliegenden Idealiſten, an denen Deutſchland jo 
reich iſt, ihre Thätigkeit erſprießlicher verwenden, wenn ſie ſich am eigenen 
Herde regten, anſtatt zu warten, bis ihnen die preußiſche Regierung die er⸗ 
ehnten and ene fertig ins Haus trägt, und inzwiſchen aus Aerger 
Oeſterreich und ſeinen Nachtretern möglichſt in die Hände zu arbeiten. 
Bringt die 1 am Bundestage die mäßigſten Reformvorſchläge ein, 
und gewinnt dafür kaum die winzigſte Minorität, ſo klagt man über den 
Schneckengang, über die ee über das ewige unfruchtbare Herum⸗ 

Suchen wir in der Preſſe die Läſſigkeit mög⸗ 
lichſt zu beflügeln, ſo ſchreit man über preußiſchen Hochmuth und drohende 
Vergewaltigung. Daß die Zuſtände verkommen, elend ſind, fühlt Jeder⸗ 
mann, aber die ſcharfe Sonde will man nicht vertragen, Ueber alle ſolche 
Eiferſüchteleien und kleine Empfindlichkeiten hinaus iſt die Generalverſamm⸗ 
lung des Nationalvereins doch ſchließlich zu einem Ergebniß gelangt, das 
wir als ein weſentliches anerkennen, um ſo mehr, als er bei demſelben nicht 
ſtehen bleiben kann. Ins Unbeſtimmte rückwärts kann er nicht, nur vor⸗ 
wärts auf der jetzt ſchaͤrfer beſtimmten Bahn, auf welcher alle Zeichen der 
90 115 verſtärkte intenſive Feſtigkeit, wie wachſenden äußeren Einfluß 
verheißen.“ 

Die „Preuß. Ztg.“ ſpricht ſich Kian auch über den Handwerkertag aus. 
„Man darf — heißt es in dieſem Artikel — nicht verkennen, daß der Irr⸗ 
thum der Handwerker nicht in dem Ziele liegt, welches ihnen vorſchwebt, 


ſondern lediglich in den Mitteln, nach welchen ſie greifen. Das Ziel, wel⸗ 
ches fie ſuchen, ift nicht blos das Wohlbefinden des Handwerkers im Allge⸗ 
meinen, ſondern auch das beſtimmtere Ziel, welches das Mittel des erſteren 
iſt, einer geſunden Kr des Handwerkerſtandes. thut den 
ertheidigern der Gewerbefreiheit und jeder andern Freiheit der Entwicke⸗ 
lung ſehr unrecht, wenn man als ihr Ideal die Organiſationsloſigkeit auf⸗ 
faßt. Sie wünſchen nur, daß die Organiſation ſich auf dem Wege des 
natürlichen Wachsthums, der menſchlichen, durch die Geſetze des Rechks und 
der Sitte geleiteten Selbſtthätigkeit erzeuge, und nicht durch künſtliches Ein⸗ 
reifen von außen. Es macht einen komiſchen Eindruck, den ungereimten 
orwurf, als ſei die Freiheit der Gegenſatz zur Organisation, während fie 
doch nur die ungehemmte Entfaltung des organiſchen Bildungstriebes iſt, 
auf dem Handwertag zu vernehmen, verbrämt mit den weltbekannten Phra⸗ 
ſen der reactionären Doctrin. Die ichen Reibe erklärte Herr Schüren 
aus Aachen, entſpringe aus dem heidniſchen Princip der Selbſtſucht, pulve⸗ 
riſire die Geſellſchaft u. ſ. w. Herr Schüren irrt ſich ſehr, wenn er die 
Entfeſſelung der Privatthätigkeit für ein mit dem antiken Staat verträgliches 
1 demſelben entſprungenes Element hält. Doch wollen wir hierüber 
mit ihm nicht rechten. Wir freuen uns aber des Herrn Schadow, welcher 
erklärte, er wolle keine philoſophiſche Rede halten. Im Ganzen muß man 
anerkennen, daß bereits dieſer erſte ende deen zwar viel ſchiefe allge⸗ 
meine Anſichten, aber wenig Entſchloſſenheit gezeigt hat, die lebendigen Ver⸗ 
hältniſſe nach ſeinen derzeitigen Anſichten umzumodeln — und das loben 
wir, denn die Entſchloſſenheit iſt nur gut im Guten. Der Antrag, den Bei⸗ 
tritt zu den A ur Zwangspflicht An machen, und mancher ähnliche, 
iſt gefallen, obwohl die Annahme ſolcher eh doch nur eine Gutheißung 
derſelben durch den Handwerkertag in ſich geſchloſſen hätte, keineswegs aber 
irgend eine praktiſche Geltung. Alſo ſelbſt in der blos moraliſchen Vertre⸗ 
tung der vielfach in ihm herrſchenden Vorurtheile durch gemeinſchaftliche 
Reſolutionen iſt der Handwerkertag ſehr vorſichtig verfahren. Nur in der 
parlamentariſchen Rede hat man ſich etwas gehen laſſen und in der lebhaf⸗ 
ten Ausſprache unhaltbarer Anſichten ſich jo zu jagen eine Güte gethan.“ 
Gumbinnen, 7. Sept. (Oſtpr. 3.) [Offizierwahl.] Der 
Gutsbeſitzer W. in S., moſaiſchen Glaubens, war, obwohl dreimal 
hintereinander als Lieutenant in der Landwehr⸗Kavallerie gewählt, als 
ſolcher nicht beſtätigt worden. Derſelbe hat hierüber in einer Immediat⸗ 
Eingabe Beſchwerde geführt und vor wenigen Tagen von dem Prinz⸗ 
Regenten einen ablehnenden Beſcheid erhalten, weil die Anzahl der, 
wiewohl in der Minorität gegen ihn verbliebenen Mitglieder des be⸗ 
treffenden Offizier⸗Corps verhältnißmäßig zu bedeutend ſei. Die Wahl 
zum Offizier wird durch abſolute Majorität bedingt. 


Deutſchlan d. 


Vom Main, 9. Septbr. [Bündniß zwiſchen Belgien 
und den Niederlanden.] Es tritt hier in Kreiſen, welche als 
unterrichtet gelten dürfen, mit wachſender Beſtimmtheit die Nachricht 
auf, daß eine Allianz zwiſchen Belgien und den Niederlanden entweder 
bereits abgeſchloſſen oder doch dem Abſchluſſe nahe ſei. Die gemein- 
ſchaftliche Gefahr, welche bei einem europäiſchen Zuſammenſtoß vielleicht 
in erſter Reihe über Belgien und die Niederlande hereinbrechen würde, 
ſcheint die letzten Reſte von Verſtimmung und Abneigung zwiſchen den 
beiden einſt vereinigten Staaten zum Schweigen gebracht und nament- 
lich die Bedenken des lange vorſichtig widerſtrebenden Königs Leopold 
beſeitigt zu haben. Der rein defenſive Charakter der Uebereinkunft wird, 
um etwaigen Reklamationen von vornherein zu begegnen, zum Ueber⸗ 
fluß mit beſonderem Nachdruck betont werden, obſchon ohnehin nicht 
füglich bona fide an aggreſſive Velleitäten von dieſer Seite gedacht 
werden kann, und ebenſo wird man, ſo weit das nach Lage der Dinge 
möglich iſt, Sorge tragen, jeden Argwohn zu entfernen, als ob die 
Spitze jener Uebereinkunft ſich lediglich gegen Weſten kehre. Es iſt 
darum, freilich wohl nicht weniger ſicher, daß man betreffenden Orts 
auch dieſen Akt getreulich buchen und bei einer möglichen künftigen Ab: 
rechnung mit den übrigen bereits zu Laſten geſchriebenen mißliebigen 
Poſten zuſammen addiren wird. Die Anfänge der bezüglichen förm⸗ 
lichen Verhandlungen weiſen auf Oſtende zurück. (B.⸗ u. H. -Z.) 

Naſſanu, 7. Septbr. [Ein Zeichen der Zeit aus dem Süden 
Deutſchlands.] Die Bewohner des freiſinnigen Ländchens Naſſau fahren 
fort, den Beſtrebungen für die Einheit Deutſchlands ihre Aufmerkſamleit zu 
ſchenken. So haben einige Weinhändler Rüdesheims, als Beweis ihrer An⸗ 
erkennung an Herrn von Bennigſen nach Coburg eine ſtarke Sendung ihres 
feinſten Gewächſes überreicht, und wäre dieſes Vorhaben im übrigen Rhein⸗ 
gau vorher bekannt geweſen, ſo würde wohl das Fünffache dem edlen und 
wackern Streiter für Deutſchlands Wohl verehrt worden ſein. Die Stim⸗ 
mung der Bewohner des Rheins und der Völker des Südens iſt gut, ſie ſe⸗ 
hen nur allein in Preußen ihre Zutunft, und ſympathiſiren mit dieſem 
Staate vollständig. Auch im Rheingau iſt, wie aller Orten, ein Turnverein 
mit Schießübung ins Leben getreten, und wurden bei Uebergabe der Fahne 
auf dem Niederwalde die freieften Reden ohne Störung abgehalten. 


Oeſterrei ch. 


* Wien, 10. Sept. [Die Illuſio nen der öͤſterreichi— 
ſchen Adelspartei.] Das Organ unſerer Tories, das „Vaterland“, 


billigen Wünſchen entgegen zu kommen, wird geſchehen. Den Beſtre⸗ 
— ————— — — . ————— L! 


* Breslau, 11. Sept. [Theater.] Der Reigen der Neuig⸗ 
keiten für das recitirende Schauſpiel, welche die nun beginnende Saiſon 
bringen ſoll, da das Theater im Grünen die Winterquartiere bezieht, 
und das Stadttheater mit Deklamation, Sang, Klang und Tanz — 
und die Kaſſe wohlweislich nicht zu vergeſſen — auf einen grünen 
Zweig kommen will, ward geſtern eröffnet mit: Eine Frau, die in 
Paris war. Luſtſpiel in 3 Akten von G. v. Moſer. G. v. Moſer 
iſt der jüngſte unter den deutſchen Luſtſpieldichtern, welche auf der Bühne 
Die kleinen einaktigen Luſtſpiele, die er bisher lieferte, 
zeichneten ſich durch Leichtigkeit und Gefaͤlligkeit aus, und bewirkten den 
angenehmſten Eindruck durch ihre Harmloſigkeit, indem ihr Autor zu 
den ſeltenen Schriftſtellern gehört — ſelten in allen Zeiten und am 
ſeltenſten in der Gegenwart, welche keinen Aerger haben und keinen 
Aerger machen. G. v. Moſer macht nur ſich und Andere luſtig. 
Die Zuſtände giften ihn nicht, er ſtellt fie daher in einer ſcherzhaften, 
niemals in ſarkaſtiſcher, hoͤhniſcher Weiſe dar. Vor Allem hat ſich aber 
der Luſtſpieldichter den Spruch zu merken: man merkt die Abſicht, und 
man wird verſtimmt. Die Tendenzluſtſpiele, die dramatiſirten Satiren 
dienen nicht zur Erheiterung, machen daher auf die bunte Menge keinen 
Eindruck, der die Luft des Beſuches ihrer Aufführungen anregen könnte. 
— Manche ältere Maler liebten es, auf jedes ihrer Bilder ein gleiches 
Erkennungszeichen zu bringen. So Wouvermann einen Schimmel, 
Glatzer einen Teppich u. dergl. mehr. In ähnlicher Weiſe haben 
einige neuere Luſtſpieldichter eigenthümlich wiederkehrende Manieren in 
ihren Stücken. Bei Frau Birch⸗Pfeiffer wird faſt in jedem ihrer 
nach Dutzenden zählenden Dramen irgend etwas geſtohlen, oder es 
könnte doch was geſtohlen werden — oft das ganze Stück. Bei 
Bauernfeld ſpielen in der Regel zwei Liebespaare und heirathen ſich, 
meiſt über's Kreuz, ſo daß die Paare für die Ehe miteinander wech⸗ 
ſeln, die Geliebte des einen Geliebten im erſten Akte die Frau des an⸗ 
deren Geliebten, und wiederum deſſen zur Liebe Erkorene die Ehehälfte 
jenes Freiersmanns wird. Bei Roderich Benedix iſt jedes feiner 
Stücke nach gleichem Entwurfe gearbeitet, namentlich liebt er eine 
Confuſton, ein Durcheinander im Schlußakte, das ſich dann nüchtern 
und hausbacken löſt. G. v. Moſer hat die Eigenthümlichkeit, die 
Liebesgeſchichte als Nebenſache zu behandeln, dagegen einen Ehe⸗Konflikt 
als Brenn: und Wendepunkt der Handlung hinzuſtellen. 

„Eine Frau, die in Paris war“ iſt das erſte mehr als einaktige 
Stück des Herrn G. o. Moſer. Es erinnert an ein altes Luſtſpiel, 
das hier in Breslau noch durch Auguſte Sutorius in der Titel⸗ 
rolle Glück machte, an „Der weibliche Huſar.“ Faſt möchte man 


aber auch nach dem franzöͤſiſchen Zuschnitt vermuthen, es ſei nicht bloß 


eine Frau, ſondern ein Stück, das in Paris war. Der Dichter treibt 
darin ein verwegenes Spiel mit glänzendem Erfolge. Er verſucht es, 
die Situation auf der keckſten Spitze des Möglichen balaneiren zu 
laſſen, er treibt ſie bis an die äußerſte Grenze des Erlaubten, ohne 
das Gleichgewicht zu verlieren, ohne über die Schnur zu hauen. 
Selbſt das Poſſenhafte in dem Stücke behält noch immer eine 
Tournure der eleganten Haltung, wie etwa ein gebildeter Mann im 
Rauſche zwar mit den Füßen Curven beſchreibt, doch nicht die Ellen⸗ 
bogen ſo zum Stoßen und Anrennen hat, wie ein ordinärer Trunken⸗ 
bold. — Die Erpofition des erſten Aktes könnte gedrungener fein. Der 
zweite Akt iſt von permanent komiſcher Wirkung. Für den dritten 
Akt haben dem Autor der Stoff und die Handlung nicht recht aus⸗ 
reichen wollen, er mußte daher etwas die Kreuz und Quer fahren und 
laviren. — Die hieſige Aufführung war fo glatt wie fließend, ein 
munterer, leichter Geſellſchaftston hielt dieſelbe zuſammen und trug ſie 
leicht und gefällig. Nichts Störendes kam vor, ſelbſt nicht das die 
Illuſion ernüchternde Ab- und Aufräumen der Bühne. Die Zweck⸗ 
mäßigkeit des Zwiſchenvorhanges trat recht augenſcheinlich hervor. 
„Wollt Ihr wiſſen, was ſich ziemt und ſchickt, fo fraget nur bei 
edeln Frauen an“ — fo der Sänger des ewig Weiblichen, und dieſer 
goldene Spruch iſt der Grundſatz und das Symbol der naturwahren 
Künſtlerſchaft der Frau Flaminia Weiß. In ſchönſter, klarſter, 
reinſter und glänzendſter Weiſe zeigte fie dies als Marie von Schön: 
berg. Selbſt in der Emancipirten hielt ſie die Sitte, die Zurückhal⸗ 
tung bei, ja ſogar in der Huſaren-Uniform, ſo keck und verwegen, blieb 
der Grazie, dem Anſtande und dem Maßvollen der ſchönen Form ihr 
volles Recht, welche Mäßigung ſowohl die Würde der Frauen, wie 
den Vollendungsſtempel jedes Kunſtgebildes beſtimmt. — Neben dieſer 
Frau von gutem Ton war Herr Ludwig Meyer (von Stern) der 
Mann von gutem Ton. Soldateskes Brauſepulver, dem durch Leibes⸗ 
beweglichkeit die Heiterkeit und das Feuer der Jugend auch im reifen 
Alter verblieb. — Frl. Berg traf den Gegenſatz der häuslichen Frau, 
als Mathilde, zur franzöſirten Salondame Marie, mit Takt. — Herr 


v. Erneſt gab den Huſaren⸗Offizier, an welchem ſelbſt die Schnüre F 


Soldat ſind, in ſchöner Haltung. Doch paßte für dieſe Rolle nicht der 
näſelnde Ton und das blaſirte Ziehen der Worte, die hergebrachte Art, 
um Fähnriche und Lieutenants zu perſiffliren. Von Walden verlangt 
einen durchaus mannhaften Darfteller, derb und ungeſchminkt, dem 
ſein Pferd und ſein Degen bisher Denken, Fühlen und Wollen waren. 


Nur ein ſolcher kann ſo raſch in das Extrem der lichterloh auflodernden 


Liebe übergehen, nur ein ſolcher einem ſo ſtolzen Wildfang, wie Marie 
iſt, imponiren. — Herr Vaillant ſpielte den Oskar von Siburg, der 


ſich aus dem ungebundenen Junggeſellenleben noch nicht recht in die 
Regelmäßigkeit des häuslichen Herdes finden kann, mitunter etwas zu 
gemeſſen, nicht beweglich, leichtzungig genug als Bonvivant. Dagegen 
waren die Scenen im zweiten Akte durch Herrn Vaillant ſo friſch 
belebt, und er traf ſtets die Gegenſätze in den Ausdrücken der Ueber⸗ 
raſchungen fo liebenswürdig komiſch, daß der Künſtler hierfür das vollſte 
Lob verdient. — Herr Meinhold iſt in jeder Rolle ganz drin und 
dabei und im Zuſammenſpiele, ſo war er auch, trotz ſeines Tenors, 
als Johann ein Supplement ſeines gemüthlich donnerwetternden Herrn, 
und in feinem jedesmaligen „Ja, Herr Lieutenant“ lag der tiefe, 
ſubordinationsmäßige Ausdruck feiner Rekrutenwochen und Dienſtjahre. 


. 
Skeraritche Revue. 


Robert Prutz hat das lebte Jahrzehnt, die deutſche Literatur der 
Gegenwart von 1818-5 zum Gegenſtande einer Schrift gemacht, welche 
bald darauf in zweiter Auflage erſchlenen iſt (Leipzig, Voigt u. Günther). 
Robert Prutz iſt aus dem „Deutſchen Muſeum“ als ein ſchlagfertiger Kritiker 
bekannt, der ohne einſeitige Verbiſſenheit ſeine Meinung unumwunden aus⸗ 
zuſprechen und meiſtens mit guten Gründen zu belegen pflegt. Er ſucht in 
dieſer Schrift die Mitte zu halten zwiſchen einer allzu ſanguiniſchen Auffaſ⸗ 
ſung der modernen Literatur und jener mißmuthigen und pedantiſchen Schul⸗ 
meiſterei, welche unſere neuen Poeten, mit wenigen willkürlichen Ausnahmen, 
in Pauſch und Bogen perurtheilt. Es ift ihm auch im Ganzen gelungen, 
dieſen unparteiiſchen Mittelweg einzuſchlagen, trotz der derben Abfertigung, 
die er einzelnen prätentibſen Poeten zu Theil werden läßt. Er hat keine 
Lieblinge, denen er eine Hinterthüre in die Walhalla der Unſterblichkeit 
öffnet, nachdem er die andern zum Zempel hinausjagt; und wenn er einige 
jüngere, weniger bekannte Dichter, wie Große, ö u. a. durch 
eine beſondere Charakteriſtik heraushebt, jo —. man zwar nicht behaupten, 
daß andere, die Prutz mit Stillſchweigen übergeht, nicht gleiche Auszeichnung 
verdient hätten. Dennoch iſt es ſchon immer verbienftlic, wenn der moderne 
Literarhiſtoriker auf vielverſprechende auen Kräfte hinweiſt. Nur mu 
ſich dieſer Hinweis nicht zu einem wohlfeilen Patronat der Mittelmäßigkeit 
ausdehnen, wie es gerade diejenigen zu thun lieben, welche hervorragende 
Talente auf daſſelbe Niveau herabdrücken, zu dem fie eine gänzlich bedeu⸗ 
tungsloſe Klientſchaft in die Höhe heben. 

it befonberen Vorliebe hat Prutz einige Lyriker, wie Hoffmann von 
allersleben, Freiligrath charakteriſirt. Es find dies lebensvolle Dichterköpfe, 
deren Geſammtausdruck ebenſo glücklich getroffen iſt, wie die Feinheit der 
einzelnen Züge, die ihn hervorruft. Daß das Porträt Oscars von Redwitz 
nicht geſchmeichelt iſt, verſteht ſich bei einem Kritiker, wie Prutz, von ſelbſt. 
Gefreut haben wir uns über die Anerkennung, die Prutz einem jo geiſtvollen 
Schriftſteller, wie Ferdinand Gregorovius, zu Theil werden läßt. 

uche erſcheint der Abſchnitt, der die dramatische Literatur behandelt, 
zu flüchtig ſtizzirt und ungenügend. Man mag über unſere moderne Thalia 
und Melpomene die Achſeln zucken, ſo viel man will — es haben ſich doch 
auf der modernen Bühne mancherlei neue Richtungen geltend gemacht, 
welche Beachtung verdienen, wie überhaupt ein umfaſſendes Gemälde des 


nicht 


theilt ſeinen Leſern die Nachricht mit, daß es den Bemühungen der 
ruſſiſchen Kaiſerin⸗Mutter und des Prinz⸗Regenten von Preußen einer⸗ 
ſeits, ſowie des öͤſterreichiſchen FMe. Prinzen Alexander von Heſſen 
andererſeits gelungen ſei, „die Verſtimmung zwiſchen Oeſterreich und 
Rußland völlig zu beſeitigen.“ Das Blatt ergänzt feine Mitthei⸗ 
lung mit folgenden Bemerkungen: „Der tapfere heſſiſche Prinz, der 
Schwager des ruſſiſchen Kaiſers, hat wohl am meiſten dahin gewirkt, 
daß ſich Kaiſer Franz Joſeph entſchloſſen hat, nach Warſchau zu rei⸗ 
ſen, und wir wiſſen, daß das einfache Erſcheinen Sr. apoſtoliſchen 
Majeftät in der polniſchen Hauptſtadt die letzte Verſtimmung, die Ruß⸗ 
land wegen der öͤſterreichiſchen Politik im Krimkriege gegen den alten 
Verbündeten hegt, bis auf die geringſte Spur vertilgen wird. — (2?) 
Uebrigens wird Kaiſer Franz Joſeph dort nicht nur den Prinz⸗Regen⸗ 
ten und die meiften Prinzen des königlich preußiſchen Hauses, ſondern 
auch baieriſche Prinzen, heſſiſche Landgrafen und Prinzen, ſächſiſche Her⸗ 
zoge und reußiſche Fürſten, mecklenburgiſche Herzoge und württember⸗ 
giſche Prinzen und Herzoge finden. Die Jagden, die dort vorbereitet 
werden, find gewiß einzig in ihrer Art und werden jedenfalls die niili- 
täriſchen Uebungen übertreſſen, für die dieſesmal weniger großartige 
Geſichtspunkte genommen ſind, als ſonſt wohl, namentlich unter dem 
verewigten Kaiſer Nikolaus.“ 


Was die politiſchen Konſequenzen des Beſuches des Kaiſers von 
Oeſterreich betrifft, fo geht das Organ der öſterreichiſchen Toriespartei 
hierin ſehr weit. „Mit dem Erſcheinen des Kaiſers Franz Joſeph in 
Warſchau,“ ſagt es, „tritt auch ganz nothwendig die ruſſiſche Politik 
in eine neue Phaſe, und von einem ruſſiſch⸗franzöſiſchen Bündniß und 
einer ſolchen Politik kann gar nicht mehr die Rede ſein neben einer 
preußiſch⸗öͤſterreichiſch⸗ruſſiſchen. Es fährt ſich leicht und ſicher auf den 
altgewohnten Bahnen, in die man jetzt höchſt verſtändig wieder einlen⸗ 
ken will.“ (Oder auch nicht!) 

** Wien, 10. Sept. [Der Kirchenſtaat.] Der Kaiſer der 
Franzoſen hat bekanntlich dem Commandanten ſeiner in Rom befind⸗ 
lichen Truppen den Befehl ertheilt, Rom, Civita⸗Vecchia, die Comarca 
und Viterbo zu beſetzen. Mit andern Worten — meint die „Preſſe“ 
— heißt das, die Marken und Umbrien Piemont preisgeben. Gari⸗ 
baldi und Cialdini werden natürlich die von Frankreich dem Papſte 
garantirten Gebiete vorläufig unangetaſtet laſſen, weshalb auch Napo: 
leon III. mit ſeinen 6000 Mann in Rom vollkommen ausreicht. 
Einige Notizen werden die Situation, welche durch die Intervention 
Piemonts im Kirchenſtaate geſchaffen werden ſoll, klar machen. 

Der Kirchenſtaat beſtand bis zum vorigen Jahre aus 20 Provinzen, 
welche 748 deutſche Quadratmeilen und 3,125,000 Einwohner um⸗ 
faßten. Davon riſſen ſich die vier nordöſtlichen Legationen der Ro: 
magna los, zuſammen 175 Quadratmeilen mit 1,015,000 Einwohnern. 
Diejenigen Theile, welche die franzöſiſchen Truppen nun „beſetzen“, ſind 
jene, welche von der Tradition als das Erbgut des heiligen Petrus 
bezeichnet werden. Sie beſtehen größtentheild aus den Allodialgütern 
der Markgräfin Mathilde, welche dieſelben im Jahre 1077 dem heil. 
Stuhle geſchenkt hat. In der Comarca von Rom befinden ſich die 
Städte Tivoli, Albano, Caſtel⸗Gandolfo, Frascati, Subiaco, Paleſtrina; 
in der Delegation von Viterbo befinden ſich außer dem gleichnamigen 
Hauptorte die Städte Montefiascone, Ronciglione, Civita⸗Caſtellana, 
Neſſi; in der Delegation von Civita⸗Veechia außer Civita⸗Vecchia die 
Städte Tolfa, Corneto und Allumiere. 


Das Territorium dieſer Provinzen (149 Quadratmeilen mit 
475,000 Einwohnern) umgiebt die ewige Stadt, und grenzt im We⸗ 
ſten an das Mittelmeer, gegen Toscana hin an den See Bolſena, 
gegen Oſten an die ſabiniſchen Gebirge und im Süden an die Lega⸗ 
tion von Velletri. Die Marken und Umbrien, im ganzen 13 Pro⸗ 
vinzen, welche Piemont an ſich zu reißen im Begriffe iſt, haben einen 
Flächenraum von 424 Quadratmeilen mit 1,635,000 Einwohnern, 


eine Gebietserwerbung, welche das verbindende Glied zwiſchen den mittel⸗ 


italleniſchen Provinzen und dem zu annerirenden Süden des in der 
Bildung begriffenen Königreichs Italien bildet. 


Verona, 5. Sept. [Entdeckung revolutionärer Go: 
mite's. — Verhaftungen.] Die „W. Pr.“ enthält folgende Nach- 
richten, denen italieniſche Blätter freilich widerſprechen: Wir ſind hier 
beſtändig auf Vorpoſten, d. h. bemüht, die Bewegungen unſeres Geg⸗ 
ners zu beobachten, ſeine Abſichten zu errathen und denſelben entgegen⸗ 
zuwirken. Daß der Zeitpunkt gekommen iſt, in welchem die Dinge 
der Entſcheidung nahen, wird jedem klar, welcher nur halbwegs das 

ebahren unſeres Gegners beobachtet. Seit einigen Tagen nimmt 


— 
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die militäriſche Bewegung in der Lombardei auf eine Art zu, daß hier 
Niemand über die letzten Abſichten der piemonteſiſchen Regierung gro⸗ 
ßen Zweifel hegt. Natürlich iſt man hier auf alles gefaßt; Oeſterreich 
trifft umfaſſende Gegenmaßregeln, welche hier nicht näher zu erörtern 
ſind. Hier geht man bereits ſo weit, Wetten darauf einzugehen, 
„wenn der Tanz losgehen werde,“ wobei erwähnt ſein möge, daß 


u die Optimiſten nicht daran glauben, den Winter friedlich zuzu⸗ 
ringen. 

Dieſer Tage wurde hier ein Revolutions⸗Comite aufgehoben, wel⸗ 
ches auch in anderen Städten des lombardiſch-venetianiſchen König: 
reichs, und namentlich in Padua und Udine Filialen hatte, und in 
direkter Verbindung mit den in Turin, Mailand, Genua und Florenz 
beſtehenden Comite's ſtand. Zahlreiche aufrühreriſche Schriften fielen 
bei dieſer Gelegenheit in die Hände der Behörde, und darunter auch 
ſolche, welche die piemonteſiſche Regierung arg kompromittiren. Unter 
den letzteren ſoll ſich beiſpielsweiſe eine Inſtruktion eines piemonteſiſchen 
Staatsmannes an einige der erwähnten Revolutions⸗Comite's befinden, 
worin er dieſelben auffordert, den hierländiſchen Beamtenſtand derart 
zu bearbeiten, daß derſelbe ſich zu einer energiſchen paſſiven Oppoſttion 
gegen die Anordnungen der öſterreichiſchen Regierung herbeilaſſe, und 
dieſelbe bei jeder Gelegenheit zu diskreditiren ſuche. Bei der Erobe⸗ 
rung Venetiens würden dann die demgemäß Handelnden ihren Lohn 
erhalten, wobei ihnen wahrhaft goldene Berge verſprochen werden. 
Weiters ſoll ſich eine Inſtruktion für einen Vertrauten des Grafen 
Cavour, welcher hier lebt und bereits eingezogen wurde, unter den 
weggenommenen Schriften befinden, worin demſelben die Mittel ange⸗ 
geben werden, wie der Schmuggel von Waffen über die lombardiſche 
Grenze am beſten betrieben werden könne. An einer Unzahl von Brand⸗ 
ſchriften, welche ſequeſtrirt wurden, ſoll es nicht fehlen. Mit einem 
Worte, die Behörde ſoll ſehr ſchätzbare Aktenſtücke über die Operations⸗ 
plane der piemonteſiſchen Regierung in die Hand bekommen haben, 
welche ſie in den Stand ſetzen dürften, den oft geleugneten direkten 
Zuſammenhang zwiſchen den Wühlereien dieſſeits des Mincio und dem 
gegenwärtigen Miniſterium in Turin zu beweiſen. 

Natürlich wurden in Folge der gemachten Entdeckungen mehrere 
Verhaftungen vorgenommen, und auch einige Waffenſendungen,, welche 
bereits über die Grenze geſchmuggelt worden waren, konfiszirt. Meh⸗ 
rere Perſonen, welche wahrſcheinlich in der Sache kompromittirt waren, 
haben ſich den Folgen ihres Treibens durch die Flucht ins Ausland 
entzogen, welches auch der Grund ſein mag, daß in dieſen Tagen 
Emigrationsfälle häufiger als gewöhnlich vorkamen. Die Zahl der 
Verhafteten wird übrigens durch fremde Blätter arg übertrieben, und 
es iſt dieſelbe nicht ſo bedeutend, als man nach der Wichtigkeit des 
Gegenſtandes glauben ſollte. 5 


Italien. 


Turin, 5. Septbr. [Das Vorgehen gegen den Kirchen- 
ſta at.] Der augsb. „Allg. Ztg.“ wird geſchrieben: Man fängt an 
die Beſchlüſſe, die der Kaiſer der Franzoſen mit Herrn Farini faßte, 
ins Leben treten zu ſehen. Der Kaiſer ſoll unſerm Miniſter ſumma⸗ 
riſch geſagt haben: geht vorwärts, aber laßt die Stadt Rom und die 
öſterreichiſchen Staaten beiſeite. Man bereitet ſich alſo vor, das päpſt⸗ 
liche Gebiet anzugreifen ohne Rom ſelbſt zu berühren. Sechzigtauſend 
Mann werden an den römiſchen Grenzen fein, wenn Sie dieſen Brief 
erhalten, vierzigtauſend gegen Arezzo, zwanzigtauſend Rimini zu. Dieſe 
Truppenabtheilung ſoll, wie man ſagt, vom General Lamarmora be⸗ 
fehligt fein, die von Arezzo hingegen werde wahrſcheinlich den König 
ſelbſt an der Spitze haben. Dieſer ſoll am 10. September nach Flo⸗ 
renz abgehen. (Wohin der Graf von Syrakus bereits gegangen iſt.) 
General Fanti, gegenwärtiger Kriegsminiſter, reiſt heute nach Arezzo 
und Rimini zur Muſterung der Truppen. Es iſt möglich, daß er 
von dem König zum Chef ſeines Generalſtabs beſtimmt iſt, und die 
Kriegsanſtalten leiten ſoll. General Morozzo della Rocca iſt ſchon in 
Arezzo, wo er unterdeſſen das Kommando übernimmt. Graf Cavour 
iſt interimiſtiſcher Kriegsminiſter. Man hat den Vorwand zum Angriff 
des Kirchenſtaats gefunden. Graf Cavour hat bei Sr. Heiligkeit ge⸗ 
gen das Anwerben der fremden Truppen proteſtirt, und vorzüglich 
auf das häufige Ausſchiffen der aus der Schweiz und von Oeſterreich, 
Baiern ꝛc. herkommenden Soldaten in Ancona hingewieſen. Ich 
glaube mich nicht zu täuſchen, wenn ich annehme, daß unſere erſten 
Anſtrengungen gegen Ancona gerichtet werden. Vermuthlich wird 
Garibaldi unſere Unternehmungen durch irgend einen kühnen Handſtreich 
unterſtützen. 
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Sſch wei z. 

Aus der Schweiz, 8. Sept. [Zum genfer Confliet 
und feinen Folgen. — Annexions⸗Andeutungen neueſter 
Art. — Napoleon III. und der Simplon in neueſter Auf⸗ 
lage. — Der Lukmanier. — General von der Gröben 


durch die Schweiz nach Syrien. — Schaffhauſer Rhein⸗ 


fallbeleuchtung.] Ich hätte Ihnen ſchon vorgeſtern melden können, 
daß der franzöſiſche Conſul in Genf die verhängnißvolle Franzöfifche 
Fahne zurücknahm, daß ſomit dieſe Conflictgeſchichte beigelegt oder auf 
dem Wege ſei, beigelegt zu werden. Allein es knüpfen ſich nun noch 
manche Geſchichtchen daran, welche die Sache trotzdem weiter fortſpin⸗ 
nen werden. Vorerſt meldet man uns heute aus Lauſanne 
von ähnlichen Vorfällen in Vivis und in Villeneuve, unbe⸗ 
deutend an und für ſich, aber bedeutend jedenfalls für die Folge. In 
Vivis gab es Schlägereien zwiſchen waadtländiſchen und 
ſavoyer Schiffern, indem die letztern eine franzoͤſiſche Fahne auf⸗ 
ſpannten und mit aller Gewalt die Waadtländer provozirten; ein Waadt⸗ 
länder feuerte auf die franzöſiſche Fahne und durchlöcherte fie mit 
etlichen Piſtolenkugeln. Weitere Details ſehlen, aber die Fahne 
hat ein oder mehrere Löcher! In Villeneuve ging die Sache 
minder hitzig. In einer Barke kamen ſavoyer Schiffer, drei fran⸗ 
zdfifhe Fahnen aufgepflanzt, es war dies den 4. d. Morgens; 
man ſtellte den Leuten vor, daß dies nicht angehe, und ſie entfernten 
in der That die Fahnen. Abends jedoch zwiſchen 9 und 10 Uhr, als 
ſie ſich wieder einſchifften, begannen ſie einen Schimpfſtreit mit waadt⸗ 
länder Schiffern, brannten dreifarbige Lampen an und fuhren mit ihrem: 
„Vive Empereur! Vive la France!“ ab. Wenn es nun auch zu 
keinen Thätlichkeiten hier kam, fo konnen dieſelben doch täglich er⸗ 
wartet werden; denn dieſe erſte ſavoyiſche Expedition war je⸗ 
denfalls nur ein Verſuch. — Was nun die Reiſezwecke L. Napoleons 
betrifft und die ſich daran knüpfenden Anneriondandeutungen, ſo 
wird beſonders die folgende Stelle einer Correſpondenz des „Progres’ 
von Lyon als auffallend hervorgehoben, dieſelbe bezieht ſich auf den 
Aufenthalt Napoleons in Annecy: „Der Kaiſer wurde nämlich“, heißt 
es hier, „um ſeine Anſicht über die zweckmäßigſte Placirung des Neu⸗ 
baues einer Präfectur befragt, und er vermied, ſich zu erklären. Man 
wollte nun“, ſetzt der Correſpondent bei, „in dieſem Rückhal⸗ 
ten ein Zeichen von der vorgefaßten Abſicht ſuchen, den 
Hauptort des Departements Hochſavoyen in eine benach⸗ 
barte Stadt (Genf) zu verlegen, welche franzöſiſch zu 
werden beſtimmt iſt.“ Sie haben vielleicht in den Berichten 
über den genfer Conflict von den Ausrufen eines Franzoſen geleſen, 
als man ſich um die Fahne ſtritt: „Das iſt unſere Fahne, welche wir 
bald in Genf aufpflanzen werden“; Sie haben ohne Zweifel auch in 
den Berichten franzöfifher Blätter über dieſen Vorfall bemerkt, daß 
man ſehr viel Gewicht darauf legte, daß bei dem Zuge Genfer 
betheiligt waren, die in Thonon und auf dem Dampfſchiffe: 
„Vive l’Lempereur! vive la France!“ gerufen hatten. 
Man findet in Allem dieſen die ſicherſte Andeutung weiterer Annexions⸗ 
abſichten. — Und ſonderbar! aus der „Patrie“ blickt uns ein anderes 
Annexionsbild entgegen: Simplon und Napoleon III. Die Re⸗ 
präſentanten der italieniſchen Bahn und bei ihnen der walliſer Alt⸗ 
Staatsrathspräſident Clairaz machten in Thonon ihre 
Aufwartung, um die Leichtigkeit eines Simplon⸗Durchbruches, 
vollſtändig eben und nur 25 Minuten lang zu expliziren. Man beugte 
ſich vor dem franzöſiſchen Kaiſer für eine Bahn zwiſchen der 
Schweiz Wallis) und Piemont! Sie erinnern ſich wohl, 
daß ich darauf aufmerkſam gemacht hatte. — Im Oſten der Schweiz 
will man im Sturmſchritt die Lukmanier-Frage löfen, ſchon läßt ſich 
jedoch im Teſſin eine warnende Stimme vernehmen, nicht zu ſchnell zu 
ſein mit den Millionen, nicht weil man die aus Paris verkün⸗ 
dete Annexionsente Teſſin an Piemont fürchtet — man 
weiß, daß dies nur ein Gedankenableiter ſein ſollte — ſondern 
weil die Alpendurchbruchfrage noch nicht reif iſt; ſie verträgt ſich nicht 
gut mit dem — Kriege. — General von der Gröben war die⸗ 
ſer Tage in Biel und geht als Freiwilliger nach Syrien, 
wie ſich der Vogtſche „Hand.⸗C.“ hat mittheilen laſſen. Sie dürften es 
genauer wiſſen. — In Schaffhauſen wird poetiſch für die Rhein⸗ 
fall⸗Beleuchtung geſchwärmt; fie iſt gelungen — ſoll magiſch fchön fein! 


Frankreich. 
Paris, 8. Sept. [Die italieniſche Politik. — Die Reiſe 
nach Algier. — Prinz Murat. — Die Ereigniſſe in Sy 
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modernen Theaters zugleich ein wichtiger Beitrag zur Kulturgeſchichte der 
egenwart wäre. Dies hat Prutz verabſäumt, und die geringſchätzige Weiſe, 
mit welcher er von Gützkow's, Laube's und en dramatiſchen Poe⸗ 
fien ſpricht, entbehrt doch zu ſehr einer eingehenden Motivirung, um anders 
Denkende überzeugen zu können. \ 
Bei weitem beſſer iſt feine Darftellung des jungen Deutſchlands und der 
neuen Romanliteratur. Hier iſt der Entwickelungsgang der Dichtung mit 
chärfe nachgewieſen — und mag man auch einzelne Schriftſteller, wie 
Carl Gutzko w, im — 2 unterſchätzt finden, ſo enthalten die Porträts 
derſelben doch viele ebenſo treue wie ſprechende Zug Unſere ſchleſiſchen 
Landsleute, der zu früh verſtorbene Max Waldau, Karl v. Holtei, nebſt 
chefer, der literariſche Senior der Provinz, Robert Giſeke, der jüngern 
Generation angehörig, ſind mit Gunſt und Liebe dargeſtellt. Vor allem 
aber iſt die Charakteriſtik Guſtav Freytags in ihrer Art meiſterhaft, be⸗ 
onders lücklich der Nachweis ſeines Zuſammenhanges mit der jung⸗deut⸗ 
en Richtung, auf welche die „Grenzboten“ mit ſolcher ſouveräner Verach⸗ 
tung herabſehn. Prutz nennt Freytag „den Dichter des fetten, behaglichen, 
auf feine vermeintliche Bildung ſtolzen Mittelſtandes. Er iſt nicht der 
Mann des kräftigen Ausdruckes und der ſcharf ausgeprägten Leidenſchaft. 
eytag malt ſehr ſauber, ſehr niedlich, aber immer nur in etwas blaſſen 
arben und einem gewiſſen kleineren Styl; die Eleganz muß bei ihm die 
aft, die Grazie die Energie, die allgemeine wohlwollende und menſchen⸗ 
heunbtiche Abſicht die bewältigende Macht der Leidenſchaft erſetzen. Solche 
baaturen werden es niemals zu großen und außerordentlichen Leiſtungen 
fingen; dafür aber haben fie den Vortheil, daß auch ihre Fehler und Irr⸗ 
mer immer nur leiſe, fat unmerklich auftreten und ſich niemals in jenes 
Uratem verlieren, das der größeren, aber 8 Kraft ſo — 2 
Maaß Dies Urtheil wird — —— noch durch die Fabier beitätigt, welche 
d noch nicht in den Kreis ſeiner Betrachtung gezogen, die aber dur 
len Widerſpruch zwiſchen der großartig ſtarren Energie des Stoffes und der 
dure bea Behandlungsweise die obigen Bemerkungen von Prutz 
g beſtätigen. R 
Damiafegen rühmt Prutz von Freytag, neben dem gefunden Realismus der 
freiwil lung, daß er ſeiner Natur nichts abzuzwingen ſucht, was ſie nicht 
— ergiebt. „Für das Maß ſeines Talentes iſt Niemand verank⸗ 
Anwen“ fondern immer nur für die Anwendung, die er davon macht. Dieſe 
verbinde, aber iſt bei Freytag ſtets eine böchſt überlegte, beſonnene und 
i ge. Uns ſcheint es freilich, als ob „die Fabier“, die damals noch 
tenen waren, auch dieſe Eigenthümlichkeit Freytag's in Frage 


Eine unbedingte Verherrlichung dieſes Dichters findet ſich in Conſtantin 
le Schrift: da Se e die — , 8 be: 0 en 
: ger. iſt immer erfreulich, daß auch bis⸗ 
weilen an lebende Dichter jener Maßſtab angelegt wird, den die Commentare 


n ihre Scholiaſten finden, deren loſſen alle Kritik aufgeben und nur er⸗ 
altem und bewundern. Rößler iſt ein ſolcher Schlliah vom reinſten 
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den, Bache Freytag in „Soll und Haben“ an den Tag gelegt, ſo werden 
auch von Conſtantin Rößler die Genien der ei ie eit aus dem Grabe 
aufgeſtört, um an Freytags Genie ſich meſſen zu laſſen; wobei fie meiſtens 
um einige Zoll zu kurz kommen. (Fortſetzung folgt.) 


Aus Anlaß des Todes des Paul de Flotte, welcher bekanntlich bei 
Reggio fiel, erzählt ein ae folgenden Vorfall, der ſich beim Eintritt der 
Herren Carnot, Vidal, De Flotte und Eug. Sue (ſpäter ernannt) in die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung ereignete: Die conſervative Partei war gegen die neuen 
Mitglieder ſehr aufgebracht und Hr. Thiers lud ſie in Ausdrücken, die nicht 
wenig einer Aufforderung glichen, ein, ſofort ihre Prinzipien auf der Tribüne 
darzulegen. — Obwohl kein beſonderer Redner, ließ Hr. De Flotte ſich dies 
nicht zweimal ſagen und erſchien alſobald hinter der furchtbaren Marmor⸗ 
Platte, die jo vielen Tapferen Schrecken einflößt. Kaum aber hatte er einige 
Phraſen geſprochen, als er von der Miniſterbank durch die Worte unterbro⸗ 
en wurde: „Auf welcher Seite der Barrikaden waren Sie in den Juni⸗ 
Tagen?“ — Wie, erwiderte De Flotte ohne Zögern, wie, Sie wiſſen es nicht 
und haben mich verurtheilt! 
Unterdeſſen bebte Eugen Sue, der ſchüchternſte aller Redner bei dem Ge⸗ 
danken, daß die Reihe, ſich vor dieſem übelwollenden Publikum auszuſpre⸗ 
en, auch an ihn kommen werde. Sein Freund Emanuel Arago, der ſeine 
Verlegenheit bemerkte, fragte ihn: „Was 12 Du thun? —“ J weiß 
on was. — Du wirſt Tprehint — Gott bewahre mich. — Nun was 
dann? — Wenn man mich interpellirt, ſo hoffe ich die Kraft zu haben, zu 
ſagen: „Ich verlange das Wort!“ — ich werde aufſtehen und dann 
Und dann, ſagte Arago, ſehr unruhig, — Und dann wirſt Du und meine 
3 rufen: „Sprechen Sie nicht!“ — Man muß ſeiner Partei gehor⸗ 
en und — ich werde mich wieder niederſetzen. — Glücllicherweiſe hatte die 
nterpellation ad hominem, welche der Verfaſſer der Geheimniſſe von Paris 
o ſehr fürchtete, gar nicht ſtatt. 
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lich ihre ſogenannten „unſterblichen Werke“ gegen die Meiſterſchaft ; 
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Der am 90. Geburtstage Alexander von 
Humboldt's den 14. September 1859 geſtiftete Humboldt⸗Verein zur 
Verbreitung e Kenntnifje unter dem Volke, beabſichtigt 
am künftigen Sonnabend, den 15. September in ähnlicher Weiſe, wie 
dies im verfloſſenen Jahre der Fall war, einen Humboldtstag auf dem 
Grödigberg bei Löwenberg i. Schl zu feiern, zu dem der proviſoriſche 
Vorſtand dieſes Vereines, die Herren G. Heller und R. mache zu Löwen⸗ 
berg und Herr Th. Oelsner u Breslau, in dem zu Sangen ielau erſchei⸗ 
nenden „Schleſiſchen Induſtrieblatt“ vom 2. Sept. d. J. (Nr. 36) alle Hum⸗ 
boldtsfreunde mit dem Bemerken eingeladen hat, daß Profeſſor E. A. Roß⸗ 
mäßler aus Leipzig, der durch einen bekannten Aufruf in Nr. 27 des 
vorigen Jahrganges ſeines naturwiſſenſchaftlichen Volsblattes: „Aus der 
Heimath“, die erſte Anregung zur Bildung folder Vereine gegeben, der 
ier perſonlich beiwohnen und eine Ansprache halten werde, ſowie daß die 
eſtere Begründung und Weiterentwickelung des Vereins Hauptzweck dieſer 
elk. nft ſein ſolle. Das Programm der Feier ift, wie folgt, feſtge⸗ 
tellt; Vormittags 10 Uhr Vorbeſprechung; Be uhr 

gemeinſchaftliche Mittagsfahrt. — Nachmittags 1 Uhr: Mittheilung über 
Einrichtung und Aufgabe des Vereins: Anſprache von Profeſſor Roßmaßler; 
Vortrag von Th. Oelsner: über einige Mängel unſerer Bildung; allgemeine 


— 


der Grödigburg; | men 


Beſprechung und Berathung; Wahl des Vorſtandes und des nächſten Ver⸗ 
ſammlungstages; Spaziergänge in die Gartenanlagen. — Bei der unleugbar 
rn endenz des Vereines, die ſich übrigens nicht blos auf die 

erbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe beſchränken will, fondern 
vielmehr ganz im Allgemeinen die Förderung der Bildung im Auge hat, 
iſt eine recht zahlreiche Betheiligung an der projektirten Verſammlung, na⸗ 
mentlich auch von Seiten der Mitglieder allen in irgend einer wer für 
Volkswohl und Humanität arbeitenden Vereine zu wünſchen, unter Humboldt's 
hellſtrahlendem und das >= Gebiet mentchlicher Bildung umfaſſendem 
Namen konnen ſie ſich alle friedlich die Hände reichen zu einem großen ge⸗ 
meinſamen Zwecke, vor dem alles kleinliche Parteiweſen in den Hintergrund 
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In Nordamerikal find fie ieht bekanntlich geradezu närriſch und im 
höchſten Grade taktlos in Bezug auf die Reiſe des Prinzen von Wales 
daſelbſt. So ſchreibt der den Prinzen begleitende Correſpondent der „Times“ 
beute wieder: „Noch muß ich eines Borjalls gedenken, der das ganze Land 
hier in Aufregung gebracht hat. Es ereignete ſich, daß Se. k. Hoh. auf dem 
Balle, der ihm am 21. Auguſt gegeben wurde, ſich deim Walzer mit ſeinen 
Sporen in dem Kleide ſeiner Tänzerin verfing, das Gleichgewicht verlor und 
einen leichten Fall that, vorher jedoch ſeine Tänzerin frei machte — was 
einen großen Aufwand von Geſchicklichkeit, Geiſtesgegenwart und Delikateſſe 
vorausſetzte. Zehn Minuten ſpäter waren die new⸗vorker Blätter im glück⸗ 
lichen Beige folgenden Telegrammes: „Se. k. Hoh. hat beim fünften Tanze, 
einem Walzer, einen ſchweren Fall gethan.“ Am nächſten Morgen brachte 
eines der leitenden Blätter New⸗Yorks einen ausführlichen Bericht des Balles 

mit folgender Ueberſchrift: a 

„Die canadiſche Bewegung. 
„Erdabene Aufregung der Quebecker. f 
„Der Prinz auf dem großen Balle der City. — 
„Er tanzte zweiundzwanzigmal, ſtolperte und fiel, ſeine ſchöne Tänzerin 
rollte über ihn. 
„Hony soit qui mal y. pense. 

„Der Prinz raffte pot — u feine Tänzerin auf und ſetzte den 
nz fo : 


z for 
„Schreckliches Flattern von Crinoline. 
„Saluten, Illuminationen, Levers, 
„Merkwürdige Spekulation des prinzlichen 
8 ee Souvenirs, } i 
„Einer der ee ee den Berichterſtattern zur Dispofition- 
eſtellt ꝛc. ꝛc.“ 

In wie wunderbaren acht immer feinen und zarten Variationen dieſer 
kleine Unfall circulirt, laßt ch nicht mittheilen. Des Prinzen Aeußeres 
betreffend, jo erzählen einige Blätter, daß er immer ſchmutzige, schlecht ſigende 
weiße Handſchuhe trage, daß „ſein Haar weich ſei, mit einer ſtarken Tendenz 
über die Stirn zu wachſen“, daß fein Yu, wohlgeformt fei, und Milde, 
Feng Wohlwollen, Schnelligkeit der Auffaſſung, Liebe zur Muſik — na⸗ 

tlich zur Trombone, ſetzt der Correſpondent aus eigener Erfahrung hinzu — 

Kurz, die über den Prinzen theils aus Unwiſſenheit, 
722 verbreiteten Nachrichten überſteigen Alles, was 

i \ 


erke und Diners. 
Barbiers. 


andeuten „möchte,“ 
theils aus echtem 
in Europa glaubli 
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rien.] Die franzöſiſche Diplomatie hat in offizieller Weiſe erklärt, daß 
ſie Piemont die alleinige Verantwortlichkeit eines Angriffes auf den 
Kirchenſtaat oder Venedig überlaſſe. Herr v. Talleyrand iſt erſt in 
dieſen Tagen von Neuem beauftragt worden, ſich in Turin in gedach⸗ 
tem Sinne auszuſprechen. Es ſcheint indeſſen, daß dieſe Erklärungen 
an den Italienern ſpurlos vorübergehen; ſie laſſen ſich nicht überzeu⸗ 
gen, daß der Kaiſer Napoleon fie im Unglücksfalle im Stich laſſen 
werde. — Die Reiſe des Kaiſers nach Algier ſoll wieder fraglich ge⸗ 
worden ſein. Die Kaiſerin hat bekanntlich derſelben aus Geſundheits⸗ 
rückſichten entſagt. Was den Kaiſer anbelangt, ſo ſoll die Entſchei⸗ 
dung davon abhängen, daß der überſeeiſche Telegraph zwiſchen Mar⸗ 
ſeille und Algier bis zum Augenblick der Abreiſe vollendet werde; 
dies aber iſt mehr als zweifelhaft.) Großes Auſſehen erregt der in 
italien. Blättern veröffentlichte dritte Brief des Prinzen Murat. Der 
Prinz greift in dieſem Schreiben die piemonteſiſche Politik auf das 
heftigſte an und erklärt, daß er nicht in Neapel komplottiren werde, 
wie Graf Cavour dies in den meiſten Hauptſtädten Italiens gethan. 
Franzöſiſche Blätter haben bis jetzt das Schreiben nicht veröffentlicht. 
— Ich will auch eines Gerüchts gedenken, welches in der diplomati⸗ 
ſchen Welt rückſichtlich des Toaſtes des Kaiſers von Rußland eirkulirt. 
Das betreffende Banket ſoll nämlich durchaus nicht in Veranlaſſung 
des Namensfeſtes des öſterreichiſchen Kaiſers veranſtaltet worden fein. 
Graf Thun hatte am Tage zuvor ein Schreiben ſeines Herrn als 
Antwort auf die Ernennung Balabine's zum Geſandten in Wien über⸗ 
bracht. Er wurde nun am folgenden Tage zur kaiſerlichen Tafel in 
Tſcharskoe⸗Selo gezogen. Bei dieſer Gelegenheit erinnerte der Kaiſer 
Alexander daran, daß an dieſem Tage das Namensfeſt des Kaiſers 
von Oeſterreich ſei, und er trank ſomit deſſen Geſundheit. — Allem 
Anſcheine nach, wird das franzoſiſche Expeditionsheer in Syrien bald 
einen förmlichen Feldzug gegen die Druſen zu unternehmen haben. 
Dieſer Fall hätte inſofern Wichtigkeit, als er die Eiferſucht Englands 
noch mehr anſtacheln und ſeinen Einfluß auf die ihm bisher günſtig 
geſtimmten Stämme verringern würde. Bei der Beſchaffenheit des 
Landes haben die Urheber der in Syrien verübten Gräuelhaten ſich 
mit Beute beladen in die Berge zurückgezogen, während die Osman⸗ 
lis an Ort und Stelle blieben. Das Hochgericht Fuads hat deshalb 
bisher nur gegen letztere wirken können, während zur Beſtrafung der 
Druſen die wahre Belagerung einer natürlichen Feſtung noͤthig ſein 
wird. Angeſichts der maſſenhaften Hinrichtungen zu Damaskus, ziehen 
die von Hauſe aus tapferen Stämme natürlich vor, mit den Waffen 
in der Hand zu ſterben. Die Kriegsgeübtheit der Franzoſen gegen die 
ſtammverwandten Völlerſchaften Afrikas wird ihnen hier trefflich zu 
ſtatten kommen, und die Verſengungs⸗Scenen Peliſſiers dürften ſich im 
Libanon leicht wiederholen. Mittlerweile ift der franzöſiſche Name den 
Orientalen bereits furchtbar geworden; ſie halten nicht die türkiſche, 
ſondern die franzöſiſche Armee für den eigentlichen Vollſtrecker der Exe⸗ 
kutionen in Damaskus. Hundertzwölf Erſchoſſene, ſiebenundfünfzig Ge⸗ 
hängte und neun Geſpießte in einer Stadt! Viele von den Hinge⸗ 
richteten gehören zu den Vornehmſten des Landes: Drei Söhne Neſſib 
Paſchas, eine Menge Magiſtrats-Perſonen, reiche Kaufleute u. ſ. w. 
Das Spießen hatte ſeit faſt einem halben Jahrhunderte in der Türkei 
aufgehört. Ich zweifle, ob dieſe ſcheußlichſte aller Todesarten — man 
läßt den Delinquenten ſo lange am Spieß, bis er ſtirbt — von den 
Franzoſen gebilligt werden wird. Berichte aus Damaskus erzählen, 
daß das Geheul der Gemarterten die Straßen von Damaskus erfüllte. 


Ein Beweis, daß der Fanatismus bei den Metzeleien mindeſtens eine 


eben ſo große Rolle geſpielt hat, wie die Raubſucht, findet ſich in der 
Verhaftung des großen Scheik von Damaskus, Schehul Meſſai, eines 
der zahlreichſten Nachkommen des Propheten. Als die Weiber, deren 
Männer eingeſperrt waren, ihm auf der Straße begegneten, ſandten 
ſie ihm, als dem Anſtifter der Mordſcenen, ihren Fluch nach, und 
wurden ſo die Urſache ſeiner Verhaftung. Im Kloſter vom gelobten 
Lande zu Damaskus fanden die Eindringlinge ſieben Geiſtliche, die 
ſich aus Mißtrauen nicht zu Abd⸗el⸗Kader geflüchtet hatten. Dieſe Un⸗ 
glücklichen wurden der Reihe nach wie Schafe abgeſchlachtet, und dabei 
mit der Glocke geläutet, die der dort unlängſt dort anweſende Herzog 
von Brabant dem Kloſter geſchenkt hatte. 
Niederlande. 

Haag, 7. Sept. [Schluß der Generalſtaaten.] In einer 
Sitzung der vereinigten beiden Kammern wurde geſtern das laufende 
Sitzungsjahr der Generalſtaaten durch den Miniſter des Innern im 
Namen des Königs geſchloſſen. Der Miniſter erwähnte in einer kurzen 
Rede, daß ſich durch fortgeſetzte Schuldentilgung der Kredit des Staa⸗ 
tes aufs neue befeſtigt habe und die nöthigen Mittel angewieſen ſeien, 
um den Bau der Eiſenbahnen für Staatsrechnung in Angriff zu neh⸗ 
men. Das neue Sitzungsjahr wird den Vorſchriften des Grund⸗ 
Geſetzes zufolge am 17. d. M. eröffnet werden. 

Osmaniſches Reich. 

Aus Damaskus vom 23. Auguſt meldet man dem „Oſſervatore 
Trieſtino“: Bisher ſind 571 Individuen verurtheilt worden: 161 zum 
Tode, und zwar 51 durch den Strang und 110 durch Pulver und 
Blei; 130 zur Zwangsarbeit und 270 zur Einkerkernng in Konſtan⸗ 
tinopel. Die 161 wurden am 20. hingerichtet, darunter waren viele 
Notabeln, namentlich Muſtapha Bei Hawasky, welcher die Franziska⸗ 
nermönche, die ſeinen Worten trauten und ſich zu ihm geflüchtet, mor⸗ 
den ließ. Unter dieſen Mönchen befand ſich der Tyroler Pater Engel: 
bert Koland. Die zur Galeere und zum Kerker Verurtheilten wurden 
gefeſſelt unter militäriſcher Escorte durch die Straßen geführt. Die 
Verhaftungen dauern fort und treffen die angeſehenſten Perſonen, dar⸗ 
unter den berüchtigten Scheich Abdalla Halebi, den Oberſten Moha⸗ 
med Sard Bei und das Mitglied des großen Rathes Omer Effendi 
Gazzi. Der Generalmajor der Artillerie Rais Paſcha wurde abgeſetzt 
und ſoll vor's Kriegsgericht geſtellt werden. Dank dem Vorgehen 
Fuad Paſcha's herrſcht nun in Damaskus vollkommene Ruhe, aber 
die Stadt iſt wie ausgeſtorben; die Kaufläden ſind geſchloſſen, faſt alle 
Einwohner unſichtbar; die Mufelmänner fürchten verhaftet zu werden, 
die Chriſten und Juden mit den Verwandten der Verurtheilten in Be: 
rührung zu kommen. 

) Wie es nach einer andern Nachricht heißt, erhielt man hier geſtern 

Abend die Nachricht von der gelungenen Legung des elektriſchen Kabels 


wiſchen Algier und Toulon, jo daß der Kaiſer doch wohl trotz der 
wie peliliſchen Lage die Reife nach Afrika antreten wird. (D. Red.) 


Provinzial - Being 


A. R. Breslau, 11. September. [Tagesbericht.] Es find 
während der letzten Monate in dieſer Zeitung mehrfache Vorſchläge in 
Anregung gebracht worden, die wünſchenswerthe umfaſſende Maßregeln 
ſeitens der ſtädtiſchen Verwaltung und die wichtigſten Intereſſen der 
Kommune berührten. Iſt ein derartiges Streben eines Organs der 
Oeffentlichkeit einerſeits mit Dank anzuerkennen, ſo gebührt es anderer⸗ 
ſeits, daß man nicht mit vornehmem Achſelzucken über dergleichen Vor⸗ 
ſchläge hinwegſieht, ſondern, daß man reiflich erwägt und prüft: was 
enthalten fie Gutes und wie läßt ſich das Zweckgemaͤße durchführen? — 


„Das iſt eine wirklich gute ſtädtiſche Verwaltung, welche die großen 


Bedürfniſſe der herrſchenden Zeitverhältniſſe richtig erkennt und begriffen, 
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die in der Gegenwart die breiteſte Wurzel gefaßt hat und dafür mit Auf⸗ 
bietung aller Kräfte wirkt, dabei aber unverändert das Auge in die 
Zukunft gerichtet behält und von dem Grundſatz ausgeht, die Gegen: 
wart iſt nur die Grundlage der Zukunft, aus dem Jetzt ſoll das her⸗ 
vorgehen, was da kommt. Eine Verwaltung, welche die Gegenwart 
nicht begreift, dürfte jeden Augenblick auf ſcharfe Ecken des Widerſpruchs 
ſtoßen und mit der Zeit Schiffbruch leiden, und eine Verwaltung, 
welche für das Werdende kein Auge hat, dürfte raſch von der unauf: 
haltſam fortſchreitenden Zeit überholt werden. — Die Wirkſamkeit jeder 
Kommunal⸗Verwaltung theilt ſich in zwei große Hauptrichtungen: in 
die Sorge für die geiſtigen und für die materiellen Intereſſen. 
— Wie hat nun die Verwaltung der Kommune Breslau's die Inter⸗ 
eſſen dieſer beiden großen Gebiete aufgefaßt und wie trägt ſie ihnen 
Rechnung? — Dieſe Frage nach den oben aufgeſtellten Grundſätzen zu 
beleuchten, würde den Raum einer ziemlich dickleibigen Broſchüre 
erfordern; Zeitungs-Artikel haben nur die Aufgabe, auf dieſen oder 
jenen Punkt einen leuchtenden Funken zu werfen — und er iſt aus— 
reichend für eine erfahrene und umſichtige Verwaltung, wenn ſie nur 
ein warmer Eifer für das Gemeinwohl durchglüht! — 

Breslau's Verwaltung hat in Bezug auf das geiſtige Gebiet einen 
größeren Wirkungskreis als faſt jede andere Kommune in dem preußi— 
ſchen Staate. Breslau hat für die geiſtlichen Angelegenheiten ein 
eigenes ſtädtiſches Forum (das ſtädtiſche Konſiſtorium) und in Bezie⸗ 
hung auf das Schulweſen die ziemlich ausgedehnten Machtvollkom⸗ 
menheiten, welche die Städteordnung allen preußiſchen Städten ertheilt. 
Und doch ſehen wir in dieſem geiſtlichen Gebiet manchen Uebelſtand, 
der eine Folge der krankhaften Zeitrichtung iſt und auf den wir viel: 
leicht fpäter zurückkommen, in dem ganzen Unterrichtsweſen aber 
eine gewiſſe Syſtemloſigkeit, ein Flickwerk, ein An-, Auf: und Ueber: 
einander = Schachteln, welches nur dem dringendſten Bedürfniß 
des Augenblicks genügt. — Es fällt uns gar nicht ein zu 
leugnen, daß das Schulweſen Breslau's auf eine Stufe gediehen 
ſei, auf der es vielen, vielen Städten, nicht allein Schleſiens, ſondern 
auch des preußiſchen Staats und noch mehr von ganz Deutſchland zum 
Muſter dienen kann, das Hauptverdienſt ruht aber hier in dem geſunden 
Sinne der Bürgerſchaft und in der Tüchtigkeit des Lehrerſtandes, die 
für den geiſtigen Fortſchritt der ſpäteren Generation zu allen Zeiten 
ſehr rühmenswerthe Opfer gebracht haben. Wir wollen auch nicht der 
gegenwärtigen Verwaltung einen Vorwurf machen, denn ſie ließ ſich 
und wurde von den Zeitumſtänden geſchoben, und es fehlte ein ſchoͤpfe— 
riſcher, genialer Geiſt, der reich an Wiſſen und an Erfahrung mit 
kräftiger und geſchickter Hand ein Unterrichtsgebäude aufführte, ſchön 
und zeitgemäß in ſeinen Formen, gediegen in ſeinem inneren Ausbau 
und conform und architektoniſch vollendet in allen ſeinen Verhältniſſen. 
— Jetzt aber, da die früheren Hemmniſſe nicht mehr vorhanden, tritt 
die Zeit ernſt mahnend mit der Forderung an die Verwaltung heran: 
ſich einen erfahrenen, tüchtigen Leiter für das geſammte ſtädtiſche Un- 
terrichtsweſen zu ſchaffen. Der Poſten eines Chefs für das Schul— 
Deparment iſt erledigt — die ſtädtiſchen Behörden werden nicht zögern, 
ihn mit einem Manne zu beſetzen, der reich an Wiſſenſchaft und Er⸗ 
fahrung, durchglüht von dem Eifer für die große Sache der Volks⸗ 
Erziehung das Amt ſelbſtändig und ausſchließlich verwaltet — mit 
einem Wort: einen durch und durch tüchtigen Schulrath an die Spitze 
des Schulweſens von Breslau zu ſtellen. — Die ſtädtiſchen Behörden 
haben es neuerdings für gut erachtet: für eine ganz untergeordnete 
Anſtalt, für das Arbeitshaus, eine ſelbſtändige beſoldete Stadtraths⸗ 
Stelle zu creiren — wir wollen das lobend anerkennen, wenn dem 
Schritt die Abſicht zu Grunde lag: in jeder Branche der Verwaltung 
das möglichſt günſtigſte Reſultat zu erzielen — ſie werden und 
können aber nicht bei einer hochwichtigen Angelegenheit, 
wo es ſich um das Wohl und Wehe der nächſten Genera— 
tionen handelt, das koſtbare Steuerruder entweder dem Zufall und 
dem guten Willen des Einzelnen oder dem, der Energie und der Ein: 
heit entbehrenden Concil einer Polyarchie überlaſſen. — Städte, die 
nicht den vierten Theil der Einwohnerzahl Breslau's haben, beſitzen 
ihren beſoldeten Schulrath, — Stimmen aus dem weiten Schooße der 
Bürgerſchaft und aus dem engeren Schooße ihrer Vertreter, dem 
Stadtverordneten⸗Collegium, haben ſich mit aller Entſchiedenheit für 
die Creirung dieſes hochwichtigen Poſtens ausgeſprochen, — wir 
haben das Vertrauen, daß der Magiſtrat in richtiger Würdigung der 
Sache bereits Anſtalt zu dieſer Maßregel getroffen hat, die eine un⸗ 
abweisbare Forderung der beſtehenden Verhältniſſe iſt. 

ortſetzung folgt.) 


— (Militaria. ]. Heute Morgen haben uns ſämmtliche — 3 5 
Truppentheile wieder verlaſſen, um nach ihren reſp. Garniſonen zurückzukeh⸗ 
ren. Nachdem ſich die Kompagnien und Bataillone geſammelt hatten, rückte 
von hier ab: das 2. ſchleſ. Jägerbataillon (Nr. 6) nach Freiburg, das ate 
niederſchl. Inf.⸗R. Di. 5l) nach Glaz. Um 7 Uhr traf auch das . ſchleſ. 
Grenadier⸗Regt. (Rr. 10) aus der Gegend von Oels hier ein, und, von 
der bereits anweſenden Regimentskapelle begrüßt, ſetzte es alsbald ſeinen 
Marſch nach Schweidnitz fort. 

* [Wie ſteht's in Breslau?) Aus Görlig melden die da⸗ 
ſigen Blätter: daß der dortige Magiſtrat ſich mit einer Stimme 
Majorität zu Gunſten der beſtehenden Gewerbegeſetzgebung und 
gegen volle Gewerbefreiheit ausgeſprochen habe. — Wir ſchließen ſo, 
wie wir begonnen haben: „Wie ſteht's in Breslau?“ 

—=y= [Sommertheater.] Seitdem der urſprüngliche Pepita⸗Enthu⸗ 
ſiasmus, wie an vielen andern bedeutenden Bühnen, auch im hieſigen Stadt⸗ 
theater florirt hat, und wieder verrauſcht iſt, ſahen wir in der Arena ein 
Kleeblatt mehr oder minder glücklicher Nachahmerinnen der berühmten Sen⸗ 
nora auftreten: Frl. Geiſtinger, die ſich als „falſche Pepita“ produzirte, 
Frl. Albina di Rhona und Sennora Petra Cammara. An dieſes Tri: 
olium ſchließt ſich nun Sennora Iſabel Cubas mit ihrem Begleiter Ki⸗ 
menes, beide vom Hoftheater zu Madrid, an. Das geſtern gar Gaſt⸗ 
ſpiel des ſpaniſchen Tänzerpaares erweckte ziemlich lebhafte Theilnahme. — 
Nachdem die Gäſte in dem „La flor de Andalusia“ benannten pas de deux 
zuſammengewirkt hatten, führte die Sennora, ihr Vorbild im Koſtüm wie in 
den eigenthümlichen Nüancen treu kopirend, die „Cachucha“ roh allein 
durch. Der Beifall des Publikums war Anfangs mäßig, ſteigerte ſich aber 
bis zum Hervorruf beider Gäſte, welche heut zum zweitenmale auftreten. 

a Muſik⸗Director Saller 5 Schäffer, der erwählte 
und nun 1 Nachfolger Carl Reinecke s ſowohl als Muſikdirector 
der hieſigen Singakademie, wie auch als Muſiklehrer an der Univerſität, 
wird mit Beginn des künftigen Monats ſeine Stellungen antreten. Bisher 
war Schäffer Director des von ihm nach dem Muſter des berliner gegrün⸗ 
deten Domchors in Schwerin (Mecklenburg), mit dem er auch außer der 
Kirche Aufführungen geiſtlicher Mufit, beſonders von Werken der alten ita⸗ 
lieniſchen Schule (Paleſtrina) veranſtaltete. — Beſondere Verdienſte hat ſich 
Schäffer, abgeſehen von mehreren eigenen Compoſitionen, durch Arrange⸗ 
ments klaſſiſcher Werke für das Pianoforte zu 4 und 2 Händen, erworben, 
und gilt er ſeit feiner Herausgabe „Bearbeitungen Beethovenſcher Sympho⸗ 
nien“ als der bisher vielleicht noch“ unerreichte Meiſter in der Kunſt des 
Arrangirens. Schaffer erhielt ſeine höhere muſikaliſche Ausbildung durch 
den bekannten Muſildirector Robert Franz. R 

# In einigen Tagen wird Herr Mufilvireftor Bilſe mit feiner Kapelle 
auf der Rückreiſe von Warſchau wieder hier eintreffen und ge 
im Schieß werder einige Konzerte geben. Wie wir hören, hat ſich Herr 
Bilſe in Warſchau großer Anerkennung zu erfreuen gehabt. Auch als 
Wohlthäter ſicherte ſich Herr Bilſe dort ein ehrenvolles Andenken, indem 
er fünfmal ſich und ſeine Kapelle zum Beſten der Nothleidenden der Stadt 
und einmal zum Vortheil des neu zu errichtenden Muſikinſtituts zur Ver⸗ 
fügung ftellte. Der Armen⸗Verpflegungs⸗Vorſtand der warſchauer evange⸗ 
liſchen Gemeinde hat deshalb Herrn Bilſe einen prachtvoll mit Gold und 


Se verzierten Violin⸗Bogen zur freundlichen Erinnerung überrei⸗ 
en laſſen. 

— eo. [Vermiſchtes.] Mit dem Sommer iſt es vorbei. Die länger 
werdenden Abende und die kühle Witterung verleiden den Aufenthalt im 


Freien und man flüchtet ſich bereits in die Säle. Es wurden deshalb die 
beiden großen im breslauer Faubourg St. Germain belegenen Concertfäle 
ſchmerzlich vermißt. Während der Springer'ſche ſich, wie ein Phönix aus 
ſeiner Aſche, erhebt, iſt man zu gleicher Zeit beſchäftigt, den Kutzner'ſchen 
neu zu dekoriren. Beide wird alſo das Publikum noch längere Zeit entbeh⸗ 
ren müſſen. — Im Saale des Cale restaurant wird ſich morgen (12.) der 
frühere Schauſpieler und Komiker Carl Böttger mit ſeiner Begleiterin 
in verſchiedenen Geſangsvorträgen hören laſſen. — Die bevorſtehende Ver⸗ 
obung des Sohnes eines reichen Brauereibeſitzers mit der Tochter eines 
reichen Hopfenhändlers in Baiern, iſt der Gegenſtand ſo mancher Unterhal⸗ 
tung, ſowohl in öffentlichen als Privat⸗Kreiſen. Das Gerücht ſchreibt der 
Braut einen Malſchatz von 85,000 Thlr. zu. — Seit vorgeſtern kann man 
im Saale zum „blauen Hirſch“ das wunderbare Zuſammenwirken der Me⸗ 
chanik, Chemie und Phyſik an einer künſtlichen Geflügel⸗Brüt⸗An⸗ 
talt aus Wien beobachten. Drei Maſchinen mit gleichmäßigen Dämpfen, 
mittelſt Kohlenheiz⸗Apparats, zeigen die verſchiedenen Phaſen der Entſte⸗ 
hungsgeſchichte des jungen Huhnes. 

= Der Verein, „die Urgemüthlichen“ genannt, aus Stammgaͤſten 
der Scholtzſchen Bierbrauerei beſtehend, machte am Sonntag en famille, zu 
Ehren des Geburtstages ſeines Präſidenten, einen Ausflug nach Kanth. — 
Dort angelangt, wurden die Mitglieder von den Frauen bekränzt, und von 
der Stadtkapelle empfangen. In der Ruppeltſchen Brauerei war bereits das 
Mittagsmahl durch den Telegraphen beſtellt. Während deſſelben fand eine 
Kollekte für die Stadtarmen ſtatt. Nach der Tafel bee ein gemeinſchaft⸗ 
licher Ausflug nach dem Schosnitzer⸗Park, wo der Unterhaltung eines Jeden 
Rechnung getragen wurde, und Herren und Damen wie die liebe Jugend 
ſich, Jeder nach ſeinem Gefallen, amüſiren konnten. Nach einem Bal cham- 
pétre wurde zum Rückzug geblaſen, und demnächſt in Kanth das Abendbrot 
eingenommen, worauf der Abmarſch nach dem Bahnhofe unter Begleitung 
eines zahlreichen Publikums vor ſich ging. 8 

— Der Wurſtfabrikant Lichteblau hierſelbſt hat am vorigen Sonn⸗ 
abend ein von dem Dominium Niklasdorf, Kr. Striegau, gekauftes Schwein 
geſchlachtet, deſſen Gewicht 6½ Ctr. betrug. 

— ** Geſtern Vormittag wurde ein Nollknecht des Spediteurs Stern⸗ 
berg, während er vom niederſchleſiſch-märkiſchen Bahnhof Güter abfuhr, 
durch die ſcheu gewordenen Pferde vom Wagen amade und fiel dabei 
fo unglücklich, daß beide Achſen über feinen Körper hinweggingen. In Folge 
der erheblichen Verletzungen mußte er ſofort mittelſt Tragebett nach dem 
Hoſpital geſchafft werden. 


Liegnitz, 10. Sept. [Tageschronik.] In der öffentlichen Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung am 8. d. M. ward Herr Kaufmann Neumann 
als neuer Abgeordneter zum Provinziallandtage gewählt. Ferner ward die 
miniſterielle Entſcheidung, die Kreis⸗Kommunalkoſten der Stadt betreffend, 
mitgetheilt, wonach es zwar jetzt bei der bisherigen Beſtimmung, daß die 
Seelenzahl maßgebend fei, ſein Bewenden haben müſſe, jedoch von dem Mi⸗ 
niſter noch einmal die Sache an das landräthliche Amt zur nähern Einſicht 
in die Verhältniſſe, die jedenfalls für die Stadt drückend ſind, zurückgewieſen 
werden ſoll. Mit großer Bereitwilligkeit wurde es genehmigt, daß auf Ko⸗ 
ſten der Stadt dem verſtorbenen Stadtälteſten Schubert, der ſich jo wohl⸗ 
thätig für die Kommune gezeigt, an feiner Gruft ein Denkmal errichtet 
werde. Die übrigen Vorlagen berühren das allgemeine Intereſſe weniger. 

Berichtigung. Das in Nr. 423 dieſer Zeitung erwähnte Feuer war nicht 
beim Kaufmann Hempel, ſondern beim Kaufmann Heinzel ausgekommen. 
Unſere Garniſon rückt erſt am 12. d. M. hier wieder ein. 

N. S. Nächſten Freitag (14. d. M.) wird in Kroitſch bei Goldberg das 
300jährige Jubiläum der Erbauung der dortigen Kirche feierlich begangen 
werden. 


SS Schweidnitz, 11. Sept. [Zur Tageschronik.] Vor Kurzem 
wurde in dem zwei Stunden von hier entfernten Leutmannsdorf ein Mau⸗ 
rergehilfe ergriffen, welcher an einem Gehöfte Feuer anzulegen beabſichtigt 
hatte. Er hatte ſich ſeinen Verfolgern durch die Flucht zu entziehen geſucht, 
und als dies nicht gelang, ſich eine bedeutende Schnittwunde am Halſe bei⸗ 
gebracht. Er wurde in die hieſige Privat⸗Krankenheil⸗Anſtalt gebracht. — 
Der Einladung, welche von dem hieſigen Turnverein, deſſen Mitglieder⸗ 
zahl von Woche zu Woche ſich mehrt, an den Turnverein in Breskau zu 
einem Beſuche auf den 9. d. M. ergangen war, hatte wegen der hoͤchſt un⸗ 
günſtigen Witterung am frühen Morgen des gedachten Tages nur ein Mit⸗ 
glied Folge geleiſtet, dem mit dem Nachmittagszuge noch ein zweites ſich 
anſchloß. Die verſchiedenen Turnübungen wurden von 11 Uhr ab bis etwa 
2 Uhr auf dem hieſigen Turnplatze vorgenommen, worauf man ſich dann zu 
einem frugalen Mittagsmahl in Homanns Gaſthofe vor dem Niederthor ver⸗ 
einigte. Die Gäſte, die zum Bedauern der hieſigen Turner in ſo geringer 
Zahl vertreten waren, wurden durch ein für dieſen Zweck gedichtekes Lied 
herzlich begrüßt. Den übrigen Theil des Tages wurden noch mehrfache Turnübun⸗ 
gen in dem zu dem genannten Gaſthofe gehörigen Garten vorgenommen. 


— 


— 


Reichenbach, 11. Sept. In Folge der Ernennung des Herrn Berg⸗ 
raths Karſten zu Waldenburg zum Rechtsanwalt und Notar wird für den 
ſelben eine anderweite Wahl zum Abgeordneten eintreten müſſen. Es iſt 
nicht zu bezweifeln, daß Herr ꝛc. Karſten aufs Neue gewählt werden wird. 


Pp. Brieg, 10. Sept. [Kommunales. — Turnverein] In letzter 
Wahle Nane wurde die Beſtätigung der auf 6 Jahre wiederge⸗ 
wählten Rathsherren Bergner, Girth, Matzdorf und Schultz mit⸗ 
getheilt. — Am Sonnabend, den 8. dieſes Monats, Abends feierte 
der hieſige Turnverein im Bergel die Uebergabe der ihm vom ehemali⸗ 
gen Freikorps der Bürgerwehr verliehenen deutſchen Fahne. Sowohl die 
Mitglieder des ehemaligen Freikorps wie die des Turnvereins waren zabl⸗ 
reich verſammelt. Nach einer feierlichen Anſprache des ehemaligen Freikorps⸗ 
führers und der Dankrede des Turnwarts konnten ſich die verſammelten 
Turner eines kurzen Freiturnens im Saale nicht enthalten, dem ein durch 
heitere Reden und Lieder gewürztes Mahl folgte; des Turners Wahlſpruch: 
„Friſch, frei, fröhlich, fromm!“ wurde zum lebendigen Wahrſpruch und ſpät 
erſt trennte ſich die Geſellſchaft. — Wir wünſchen dem Vereine eine immer 
wachſende Theilnahme. 1 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


8 Neumarkt, 10. Sept. [Der letzte hieſige Getreidemarktj am 
5. d. Mts. hat die Verkäufer wenig be rare da die Käufer nicht mehr 
nach dem Maaß, ſondern nur nach Gewicht kaufen wollen. In einer Bei⸗ 
lage des hieſigen „Kreisblattes“ vom 1. Sept. brachten 26 Getreidehändler 
dieſe Erklarung und wurde in derſelben das geforderte Gewicht eines Sackes 
Weizen auf 172 Pfd. brutto, Roggen 168 Pfd., Gerſte 142 Pfd. und Hafe 
102 Pfd. angenommen. Das Verkaufsgeſchäft nach dem Gewicht erſcheink 
allerdings für die Käufer ein beſſeres zu ſein; wie ſteht es aber bei denen 
die Getreide als Deputat immer noch nach dem Maaß anzunehmen haben 
Dieſe ſind dann offenbar im Nachtheil und es wird allgemeiner Wunſch 
werden, dieſe Sache geſetzlich zu regeln. Weizen galt am 5. Sept. 74 bis 
83 Sgr. Roggen 54 bis 59, Gerſte 38 bis 44, Hafer 21 bis 25 Sgr. 


T Breslau, 11. Septbr. [Börj = Die Stimmung war etwas feſter 
und waren die Courſe bei geringem Geſchäft höher. National⸗Anleihe 56%, 
Credit 64% bezahlt, wiener Währung 75 bezahlt. 
Umſatz und Fonds etwas feſter. 

Breslau, II. Septbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Roggen (pr. 2000 Pfund) feſt; pr. September 47 ½ Thlr. bezahlt, 47 
Thlr. Gld., September⸗Oktober 46 Thlr. Gld., Oktober⸗November 45%, Thlr. 
Gld., November⸗Dezember 45% Thlr. Br., April⸗Mai 46—46 / Thlr. bezahlt. 

Rübol unverändert; gef. 250 Ctr.; loco und pr. September 11 lr. 
bezahlt und Br., September⸗Oktober 91 Thlr. bezahlt, 11% Thlr. Br., 
Oktober⸗November 11% Thlr. bezahlt und Br., November⸗Dezember 11 4 Thlr⸗ 
Br., 11% Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar 11 Thlr. Br., April⸗Mai 186“ 
12 Thlr. Br. Gekündigt 1400 Ctr. Rapskuchen. 


18% Thlr. Gld., September⸗Oktober 18% Thlr. bezahlt, Oktober⸗ 

17% Thlr. Br., November⸗Dezember 174, Thlr. Gld., April⸗ Mat 

Zint nichts gehandelt. ie Börſen⸗Germiſſion. 

Breslau, II. Septbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht. 

Die heutigen Marktzufuhren ſowie die Angebote von Bodenlägen waren in 

allen Getreidearten ſehr mäßig, die Auswahl in guten Qualitäten und die 
Kaufluſt beſchränkt und die Preiſe gegen geſtern unverändert. 
(Fortſetzung in der Beilage.) ä 


Mit einer Beilage, 


t l⸗Spiritus behauptet; loco 18 „ Gld., pr. 
Kar offe Spiri p 000 % Thlr. Gld pr Fe 
8% Gd. 


Eiſenbahn⸗Aktien ohne 


— — 14 we 


. 


1 


| 


| 


| 


Beilage 


(Fortiegung.) 


i ien 86—89—94—97 Sgr. d ; 4 
W 2 70—80—85—90 1 die geſtrigen Preiſe. 5 
Gelber Weizen 81-88-9295 „ Rothe Kleeſaat 11—12—13—14—14%½ Thlr. 
15 „ neuer ... 75—80—85—90 „ } 
Roggen 56—58—60—62 „ nach Qualität 
euer 53—56—59—61 „ 
. 48—52—57—62 „ und 
„ cn 3812 446 * 8 
2 27—29—31—33 „ ewicht. \ ) 
’ a ener 22—24—26—28 ri 0 Preiſe kaufen will, der kaufe: 
Koch⸗Erbſen 60—62—65—67 „ 
3 ran 50—54—56—58 „ 
F 40—43—46—48 „ 


Oelſaaten in 


Qualität und Trockenheit. 


Rüböl feſter bei einigem Umſatz; loco und pr. September 11% Thlr. 
bezahlt und Br., September⸗Oktober 1144 Thlr. bezahlt, Oktober⸗November f 
11% Thlr. bezahlt und Br., November⸗Dezember 1117 Thlr. bez., 11% Br. 


uten Qualitäten begehrt und in 

mittle und geringe Sorten ſchwer verkäuflich. — Winterraps 80—85 

bis 92—94 Sgr., Winterrübſen 80—85—88—92—94 Sgr., Sommerrübſen A 

70—75—80—82—81 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75—80—85—90 Sgr. nach Dex >> 12 in Breslau. 
eit der kurzen 

führe, iſt dieselbe in hieſiger Gegend ſehr in Aufnahme gekommen, und 

pricht der ſich täglich ſteigernde Bedarf für die en derſelben. 

11694] 


zu Nr. 127 der 


Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 12. 


2037 


Spiritus behauptet, loco 12 Thlr. en detail bezahlt. ee 
Kleeſaaten beider Farben waren ziemlich gut begehrt und holten willig 


im Werthe behauptet, 
—88 


Weiße Kleefaat 10. 13—15—17 419%, Thlr. 
Thymothee 774874 —9—974—10 4 


Waſſerſtand. 
Breslau, II. Sept. Oberpegel: 13 F. 10 3. Unterpegel: 2 F. 6 3. 
Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 


Heintze & Blanckertz s Nr. 750 P. F. für extra feine Schrift, 
lleintze & Blanekertz's Nr. 750 F. für feine Handſchrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 
den Federn ſelbſt befindet. 


1) 


| nach Qualität. 
Thlr. 


79 [Eingeſandt.] 
a 3 haben, wie wir vernehmen, 
Ä Liegnitz, 5. Sept. 1860. 

eit, wo ich die Dr. Emil Winkler ſche Pommade divine 


Hochachtungsvoll A. Mattern. 


September 1860. 


m Monat Auguſt ſind eingenommen, und zwar: 
ei der Oberſchleſiſchen 
pro 1860 nach vorläufigem Abſ 
pro 1859 nach definitiver } ar 
2) Bei der Oberſchleſiſchen Zweigbahn (im Berg⸗ 

werks⸗ und Hütten⸗Revier 
pro 1860 nach vorläufigem Abſchluß 8 
pro 1859 nach definitiver Feſtſtellung dagegen 
3) Bei der Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Bahn: 
pro 1860 nach vorläufigem Abſchlun- ß 
pro 1859 nach definitiver Feſtſtellung dagegen 
4) Bei der Stargard⸗Poſener Bahn: 
pro 1860 nach vorläufigem Abihluß . . 
pro 1859 nach definitiver Feſtſtellung dagege 


3 
„ (Breslau⸗Myslowitz): 
Abſchlunß . . . 226,488 Thlr. 
eſtſtellung dagegen 209,773 Thlr. 


evier): 
16,999 Thlr. 
15,580 Thlr. 


64,226 Thlr. 
73.813 Thlr. 


Thlr. 
Thlr. 


46,192 
50,755 


Die Herren W. Lerch und Sohn in Potsdam 


der Handlung Eduard Groß in Breslau 


den General⸗Debit für Schleſien der auf Grund der wiſſenſchaftlichen Depu⸗ 
tation für das Medizinalweſen mit hoher Conceſſion des Cultus⸗Miniſterii 
beliehenen Stehmannſchen Heilſalbe übertragen, und ſollen ſich in vor⸗ 
genannter Handlung aus allen Kreisſtädten der? N 
welche eine Niederlage zu haben wünſchen. 


rovinz Kaufleute melden, 
1693] 


Als Verlobte 

empfeblen ſich Verwandten und Freunden: 
Maria Hedwig Felgner. 

C. S. Roſtaing aus Philadelphia. 
Dresden, im September 1860. [2295] 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Als Verlobte empfeblen ſich: 2298] 
Ottilie Bartſch. 
Rudolph Nerlich. 
Freiſtadt und Nieder⸗Leſchen, 9. Sept. 1860. 


Meine am 23. Auguſt ſtattgebabte Verlo⸗ 
bung mit Fräulein Emma Schultze in 
Stettin, Nichte des Herrn Geheimen Ober⸗ 
Finanzraths und General⸗Inſpektors Wendt 
zu Erfurt, beehre ich mich Verwandten und 
Freunden ſtatt jeder beſonderen Be 


mit anzuzeigen, 
Berlin, im September 1860. 
Wilhelm Croll. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute Abend 8% Uhr erfolgte die glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau Auguſte, 
geb. Weidlich, von einem geſunden Mädchen. 
Breslau, den 9. September 1860. 
[2320] Schaffer, Lehrer. 


ee ee 
Am 9. d. M. wurde meine geliebte X 
„Frau Bianka, geb. Kuhl, Vormittag J. 
0 Uhr von einem muntern Knaben ent⸗ J. 
bunden, welches ich ſtatt beſonderer Mel⸗ 
5 zung Freunden und Verwandten hier⸗ 
ur 


anzuzeigen mich beehre. ! 
Gbrlitz, 10. Septbr. 1860. [1703] %. 
Guſtav Löwenthal, 
Kapellmeiſter im k. 5. Jäger-Bataillon. J 
are 
Entbindungs⸗Anzeige. : 
Die in verfloſſener Nacht erfolgte glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau Noſalie, 
gebornen Alexander, von einem geſunden 
Mädchen, zeige ich hiermit Verwandten und 
reunden, ſtatt beſonderer Meldung, erge⸗ 
enſt an. 2318 
Breslau, den 11. September 1860. 
S. Weundriner. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 

In der Nacht vom 9. zum 10. entriß uns 
der Tod nach mehrtägigen ſchweren Leiden 
unſere inniggeliebte theure Tochter, Schweſter 
und Tante Julie Friedmann. 

Tiefbetrübt zeigen dies allen lieben Ver⸗ 
wandten und Freunden an: 2305 

Die trauernden Hinterbliebenen. 
Breslau, den 11. September 1860. 


—. :. —rt —— TEEN 
Das am 9. September d. J. nach kurzem 
Krantenlager erfolgte Ableben meiner heiß⸗ 
geliebten Tochter Julie zeige ich Verwand⸗ 
en und Freunden, um ſtilles Beileid bıt- 
tend, hiermit ergebenit an. [2313] 
reslau, den 10. September: 1860. ; 
Henriette, verw. Friedmann, geb. Kroh. 
— —— 


Todes- Anzeixe. 

Heut Mittag um %2 Uhr starb wäh- 
rend eines Besuches zu Neugericht 
Plötzlich am Schlage unsere gute, treue, 

rave Mutter, 


Johanne Eleo- 
nore Schneider, verwittwet ge- 
wesene Fuhrig, geb. Rausch. 
Sanft wie ihr Leben war ihr Tod. 
— Unser Schmerz ist sehr gross. 
Reichenbach, den 10. Septbr 1860. 
Die Hinterbliebenen. 


——. . EEe nn Pa Ee 
Familiennachrichten. 
Verlobungen: Frl. Leonore Gräfin Schaff⸗ 
Pusch mit Hrn. Arthur Grafen Henkel v. 
Hen ersmark, Frl. Johanna Czwiklitzer mit 
Mm. Kaufm. Ad. Leſchnitzer aus Mokrau. 
in geburten: Ein Sohn Hrn. Dr. Geldner 
Br hitſchen. Hrn. Prof. Dr, Heidenhain in 
in Tlau, Hrn. Stations⸗Vorſteher Schünemann 
Nimtamter, Hrn. Domainenpächter Kriſche in 
Ve Hrn. Organiſt Tſchirch in Gottesberg. 
dem Hobungen: Frl. Martha Müller mit 
b. Pom. Hrn. A. W. Berger daß Irl Glife 
Alb Umner⸗Eſche in Koblenz mit dem Hrn. 
. Dyckee auf Loſentitz (Inſel Rügen). 


5burten: Eine Sohn Hrn. Commerz⸗ 
or Vmitafitätsrath O. Burdach in Königs: 
20 er Staatsanı. v. Eiſenhart in Anclam. 
* älle: Hr. Rentier Carl Klein in 
dr Kan Hr. Carl Fr. Stahlberg in Stettin, 
r. Kammerherr v. Borck in Möllenbeck. 


An Hiepke zum 24, Geburts 
Meil ſei dem Tag, — welchem Du us 
N lautem Jubel tufen wir Dir's heute zu! 
Kell Du dieſe Zeilen, glänzen Deine Mienen, 
eis ſei Dir, ‚Jubelgreis, Preis Dir 
Ka, 10 rg t; i 
Eraldſt fingen dieſes Lied in heut ger Zeitung 
greifend ſchön „mit gedämpfter Guftarren⸗ 


8 begleitung.“ 
In Auftr.: 


Dr. N., o in Guttentag. 


und ſch 


Theater⸗ Repertoire.“ 

Mittwoch, den 12. Sept. (Kleine Preiſe.) 
„Orpheus in der Unterwelt.“ Bur⸗ 
leske Oper in 2 Akten und 4 Bildern mit 
Tanz von Hector Cremieur. Muſik von 
J. Offenbach. Vorher: „Verſuche.“ Mu⸗ 
ikaliſche Proberollen in 1 Akt von Louis 
Schneider. 5 1 

Donnerstag, 13. Sept. (Kleine Preiſe.) 
„Der Brauer von Preſton.“ Komiſche 
Oper in 3 Akten, nach dem Franzöſiſchen 
von Frhr. v. Lichtenſtein. Muſik von Adam. 


Sommertheater im Wintergarten. 

Mittwoch, 12. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Drittes Gaſtſpiel der ſpaniſchen Tänzer 
Sennora Iſabel Cubas, erſten Tänzerin 
vom Hoftheater zu Madrid, und Sennor 
Ximenes, erſtem Tänzer vom Hoftheater 
zu Madrid. Nach dem erſten Stück: I. a 
Cachucha, getanzt von Sennora Iſa⸗ 
bel Cubas und von Sennor Ximenes. 
Nach dem zweiten Stück: Madrilenn, 
Pas seul, getanzt von Sennora Iſabel 
Cubas. Zum erſten Male: „Eine Pil⸗ 
gerfahrt. Poſſe in 2 Aufzügen von 
Emilie Engelhardt, geb. Stegmann. Hierauf: 
„Durch.“ Luſtſpiel in 1 Akt von Rud. 
Genee. — Anfang des Konzerts 3½ Uhr. 
Anfang der Vorſtellung 5% Uhr. 


Die Kunst- Ausstellung in der 
Gallerie im Ständehause, zum Besten der 
Ueberschwemmten, ist täglich von 11 Uhr 
bis zum Abend geöffnet. [1593] 


Morgen 8% Uhr Gottesdienſt in der 
St. Katharinenkirche zur Eröffnung der 
Generalſynode der ev.⸗luth. Kirche in Preußen. 
Die Predigt hält P. Zöller aus Pommern. 


322. 9 — — — 28 
1 Durch alle Buchhandlungen, in Bres- 

lau durch Trewendt & Gra- 
nier zu beziehen: [1707] 


Thüringen. 
Ein Handbuch für Reisende. 


Nach eigener Anschauung und den 
besten Hilfsquellen 


— . — — 


von : 
% Müller von der Werra. 
1 Mit einer lithogr, Karte in Farbendruck. 
gr. 4. Preis engl, cart. 1 Thlr. 
1 (Verlag von Hermann Mendelssohn 
in Leipzig.) 
82 ram} ja) ja (9) jan) jun] Turn! jan) jo! jo 
FFT 


Volksgarten. 
Heute Juſtrumental⸗Konzert. 


Anfang 4 Uhr. 


Seilfert in Rosenthal. 


[2291] Heute Mittwoch, 12. Sept., 


vorletztes Gartenfeſt, 


Illumination des ganzen Gartens, ge⸗ 
ſchmackvolle Beleuchtung der einzelnen 
Blumen und Blumen⸗Anlagen, 

| Dekoration durch Transparente. 


Harmonie⸗-Konzert. 


Bengaliſche Beleuchtung der Gartenpartien. 
Reſtauration à la curte, 
ausgezeichnetes Lagerbier vom Eiſe. 
Anfang 4 Uhr. Entree a Perſon 2% Sgr. 


8 
Da ich von heut ab in 92 ei Bres⸗ 
lau wohne, ſo bitte ich alle an mich einzuſen⸗ 
denden Briefe dorthin per Poſtſtation Breslau 
zu adreſſiren. 2259] 
Breslau, den 10. September 1860, 
Eruſt Spitze, Gutsbeſitzer. 


Von STETTIX nach RIGA. 


Die zwiſchen Lübeck und Riga fah⸗ 
renden Räderdampfſchiffe 


Hansa un Riga & Lübeck 


werden in dieſem Jahre auf ihrer Tour 
nach Riga noch am Sonntag, den 16., 
23., 30. September, und zuletzt Manga am 
7, Okt., Riga & Lübeck am 14. Okt. 
in Swinemünde anlegen, 
und befördern Paſſagiere von Stettin nach 


Riga. a 
aal, 26 Thlr., II. Cal, 19 Ihlr., Dec 
11 Thlr. pro Perſon excl. Beköſtigung. 
Der Abgang von Swinemünde erfolgt am 

Sonntag in den Morgenſtunden, von Stettin 

werden Paſſagiere frei nach Swinemünde 

befördert. 

Vom 20. Oktbr. ab fahren 
obige Schiffe wieder direct zwi⸗ 
en Riga und Lübeck. 
Nähere Auskunft ertheilt die Expedition in 


Stettin, Frauenſtraße 21. 
seo) Heinr. Kuhr. 


— je] ferne! fa ja Te . — 


E 


Bekanntmachung. 1108] 

Die Ausreichung der Coupons Ser. II. über die Zinſen vom 1. Juli 
d. J. bis ult. Juni 1865 von den von uns ausgegebenen Provinzial: Obligationen 
(Obligationen der Provinz Schleſien) wird in der Zeit 

vom 1. Mai bis 15. Juni d. J., und 
vom 1. Oktober d. J. ab 
mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage, und des 17. und 18. jeden Monats, täg: 
lich des Vormittags in unſerem Geſchäfts⸗Lokale, Albrechtsſtraße Nr. 16, dergeſtalt 
ſtattfinden, daß von 9 bis 11 Uhr die Annahme der Obligationen gegen Quittung 
unſerer Kaſſe, und nach einigen Tagen von 11 bis 1 Uhr deren Wiederaus⸗ 
gabe erfolgt. 

Bei Vorlegung der Obligationen behufs Abſtempelung der Coupons iſt ein Ver⸗ 
zeichniß der erſteren, zu welchem Schemas in unſerem Büreau unentgeltlich verab⸗ 
folgt werden, zu übergeben. — Die Wiederausgabe der Obligationen mit den Cou⸗ 
pons erfolgt nur gegen Rückgabe der von unſerer Kaſſe über die Obligationen er⸗ 
theilten Quittung an den Inhaber derſelben ohne Prüfung ſeiner Legitimation. 

Eine Ueberſendung der Coupons durch die Poſt kann nur auf Gefahr und 


Koſten des Obligations⸗Inhabers geſchehen. Sollte ſolche gewünſcht werden, ſo ſind uns 


die Obligationen mit einem nach den Apoints und den Nummern geordneten, von 
dem Einſender unterſchriftlich vollzogenen Verzeichniſſe derſelben einzuſenden; wir wer⸗ 
den ſolche dann ohne Anſchreiben per Couvert mit den Coupons remittiren. 
Breslau, den 14. April 1860. 
Direction der ſtänd. . e für Schleſien. 
Ruffer. v. Götz. 


Stand der Lebens⸗Verſicherungs Bank f. D. in Gotha 

am 1. September 1860. 

Verſicherte N 
Verſicherungs⸗Summ 

Hiervon neuer Zugang 


22,699 Perf. - 
a ee Ba 37,028,300 Thlr. 
ſeit 1. Januar: 


Verſicherte 995 Perſ. 
Verſicherungs⸗ Summe 1,849,500 Thlr. 
Einnahme an Prämien und Zinſen ſeit 1. Januar 1,065,000 
Ausgabe für 306 Sterbefälle 503,900 
Verzinsliche Ausleihungen 9,830,000 
Bankfon ds? 10,070,000 
Dividende für 1860 aus 1855 ſtammend 30 Proc. 
* s 1861 = 1856 z 8 88 


Verſicherungen werden vermittelt durch 
zn offmann in Breslau. 
atzdorff in Brieg. 
Apotheker Skutſch in Krotoſchin. 
Mich. Deutſchmann in Oels. 
Carl Baum in Rawicz. 
Kammerratb Weiſſig in Trachenberg. 
[1705] L. H. Kobylecky in Wohlau. 


Königlich Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die 8 von acht Stück Perfonenwagen vierter Klaſſe im 
Wege der Submiſſion vergeben werden. 0 

Termin hierzu iſt au 
3 Sonnabend den 22. September d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokal auf n anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchriſt: 1606 
„Submiſſion zur Uebernahme der Lieferung von Perſonenwagen vierter Klaſſe“ 
eingereicht ſein müſſen. 5 s 

die Submiſſions⸗Bedingungen und die Zeichnung liegen in den Wochentagen Vormit⸗ 
tags im vorbezeichneten Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer 
Bedingungen, ſo wie Copien der Zeichnung gegen Erſtattung der Copialien in Empfang 
genommen werden. Berlin, den 4. September 1860. 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn. 


Oppeln Tarnowitzer Eiſenbahn. 


Zum Thierſchaufeſt und Pferderennen in Naclo bei Tarnowitz, veranſtaltet 
durch den Beuthener landwirthſchaftlichen Verein am 23. September d. J., wollen wir einen 
Extrazug von Oppeln bis Tarnowitz und zurückgehen laſſen, welcher auf allen Stationen 
und Halteſtellen Paſſagiere aufnehmen, reſp. abſetzen ſoll. 

Dieſer Extrazug wird unmittelbar nach Ankunft des Eilzuges aus Breslau (8% Uhr 
Morgens) Oppeln verlaſſen, 9% Malapane, 9% Zawadzki, 10% Tworog paſſiren und gegen 
11 Uhr in Tarnowitz eintreffen, Abends 9 Uhr aber von Tarnowitz nach Oppeln zurückgehen. 

Die Beförderung mit dieſem Zuge findet in I., II. und III. Wagen⸗Klaſſe zu derart 
ermäßigten Preiſen ſtatt, daß die für die Hinfahrt gelöſten Billets auch für die Extra⸗Rück⸗ 
fahrt gelten ſollen. 11683] 

Oppeln, den 8. September 1860. Die Betriebs⸗Direction. 


Für Gewerbetreibende, Polizei- und Kommunal -Zehörden, 


und Beamte, Zuriſten, Gewerberäthe und Innungen, 
Im Verlage von Albert Abelsdorff in Berlin erſchien foeben und iſt . 
in Breslau vorräthig bei Maruschke & Berendt, Ring 8, 
a in den 7 Kurfürſten: 


Das heutige Gewerbeweſen 


in den Königl. Preußiſchen Staaten. 
Eine überſichtliche Darſtellung der die polizeilichen Verhältniſſe der Gewerbe und 
die Gewerbeſleuer betreffenden Geſetze, Miniſterial⸗Erlaſſe u. ſ. w., 


von L. Eggert: 
Zweite bis 1860 ergänzte Ausgabe. Preis 20 Sgr. 
Auch in 4 Lieferungen à 5 Sgr. zu beziehen. 


Die verſchiedenen Geſetze und Verwaltungsvorſchriften, welche das Gewerbeweſen 


betreffen, greifen jo vielfach in das tägliche Leben ein, daß eine Zuſammenſtellung, 
welche den heutigen Zuſtand überſichtlich darſtellt und erläutert, ein Bedürfniß geworden. 
Durch die Ueberſichtlichkeit und Preiswürdigkeit zeichnet ſich das Werk noch beſon⸗ 
ders aus und wurde bereits auch von mehreren Regierungen amtlich empfohlen. 
Ferner iſt in allen Buchhandlungen von demſelben Verfaſſer vorräthig: Das 
heutige Geſinde⸗Recht. 2. Auflage, Preis 10 Sgr. 11704] 


Amtliche Anzeigen. 


5 [1110] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Iſidor Bornſtein hier, iſt zur 
Anmeldung den Forderungen der Konkurs⸗ 
gläubiger noch eine zweite Friſt 

bis zum 8. Oktbr. 18600 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 

‚Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein, 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 11. Auguſt 1860 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 20. Oktbr. 1860, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſar Stadtrichter 

| Naether im Berathungs - Zimmer im 

1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. 

Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in un⸗ 
ſerm Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß 
bei der Anmeldung ſeiner Forderung einen 
zur Prozeßführung bei uns berechtigten Be⸗ 
vollmächtigten beſtellen und zu den Akten 
anzeigen. f 
8 en, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden der Rechtsanwälte Poſer 

und Kaupiſch zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 6. September 1860. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1109] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Handlungs⸗ 
vermögen der Kaufleute Wilhelm Alexran⸗ 
der und Louis Löwenthal iſt der Kauf⸗ 
mann Guſtav Friederici zum endgiltigen 
Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 

Breslau, den 7. September 1860. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. J. 


Nothwendiger 123 [466] 
Kreis⸗Gericht Breslau 
„Die dem Gottlob Pantke und ſeiner Ehe⸗ 
frau Anna Roſina gebornen Lobe gebörige, 
unter Nr. 21 zu Altſcheinig belegene Beſitzung, 
abgeſchätzt auf 9552 Thlr. 11 Sgr. 4 Pf., zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
Dinſtag den 16. Oktober 1860, 
Vormittags 11½ Uhr, 
vor dem Herrn Kreisgerichtsrath Paritius 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Parteien⸗ 

Zimmer Nr. II. ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Die ihrem Leben und Aufenthalte nach un⸗ 

bekannten Gläubiger: 

1) Major a. D. Georg Rudokßh Carl 
von Tſchepe zu Altſcheitnig. 

2) Die verehelichte Partikulier Peter, Jo⸗ 
hanna geb. Robinſon, werden, hierzu 
oͤffentlich vorgeladen. 

Breslau, den 26. März 1860. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Emil Schweitzer zu Roſen⸗ 
berg O. S. iſt zur Anmeldung der Forderun⸗ 
gen der Konkursaläubiger noch eine zweite fat 
bis zum 6. Oktober d. J. einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. N 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, fie mögen bereits rechts hängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 21. Auguft d. J. bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 16. Oktober d. J., Vormitt. 

9 Uhr vor dem Kommiſſar Kreisrichter 

Raſer im Terminszimmer Nr. 7 hier 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
dieſem Termine die ſämmtlichen Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen inner⸗ 
halb einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. Ya N 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung, einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Arndt 
und Willim ek hierſelbſt zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen nn 

Roſenberg O. S. den 6. September 1860, 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheil. 


. 


Abthl. 1. 


i a. gi menu 
Year Ein Nittergut in Oberſchleſien, 4 Stunde 


= Ein Oekonomie⸗Eleve = 


Bekanntmachung. [1107] 
Vom 20. d. M. ab wird die zwiſchen Beu⸗ T — ; Re 0 - von der Chauſſee und 1½ Stunden von der kann Szahl i . 
ee e e en 117 — So eben erſchien und iſt bei Trewendt & Granier in Breslau zu haben: 1 5 5 nbahn-Station enter, mi vol ßen neun in sah Nhe an 
onenpojt, welche aus Beuthen um 9° r ändigen Gebäuden, Inventar, v ichaeli . Nä 1 [2 
Lrrennot, melde aus Beten m ar Uri: Ruftenftion ße von ısrane| on DR anal Mrthente 1% 
| 4° Uhr Nachmittags abgeht, aufgehoben und 4 im Königreich Preußen, unter beſonderer Berückſichtigung der ſtrafrechtlichen 3 Morgen, wovon: = — 
1 in deren Stelle eine täglich zweimalige vier- Begriffe des Strafgeſetzbuchs. J. 4 Morgen 167 OR. auf Hofraum und Eine geprüfte Gouvernante, 
| ſitzige Perſonenpoſt zwiſchen Beuthen und F Preis 15 Sgr. T ärten, b) 716 M. 45 IR. auf das Acker⸗ er en ans en ſucht 
idenen Gehalts-Anſprüchen eine 


Kattowitz, über Königshütte, 1% Meilen, mit J. Dieſe höchſt empfehlenswerthe Arbeit eines praktiſchen Juriſten wird endlich den T land (% Raps: und Weizenboden, % ge: 
folgendem Gange eingerichtet: . 1 Klagen über unzureichende Vorbereitungsmittel für Geſchworne abhelfen, und giebt in 15 ſunder Roggen: und Kartoffelboden), e) 129 
Aus Beuthen um 90 Uhr Vormittags und 95 einer populairen, faßlichen Darſtellung unter Beifügung von Beispielen, den Herren; M. 46 OR. auf die Wieſen, d) 57 Morg. 
20 Uhr Nachmittags, * Geſchwornen eine praktiſche Anleitung zur Ausübung ihres Amtes. 0 [1706] N 94 DR. se Teiche, e) 308 M. 95 R. 


i ttowi 11 Vormittags und ae > s Re F Scho⸗ 
e eee „e an lee ge, 2.1 . 28 e 5 au 
zum Anſchluß an den Schnellzug nach Mys| dem Sen EEE TERN TREE und Kaltſteinbruch, g) 26 M. 156 OR. au 

f N itz⸗Rati Fiſen⸗ Anmeldungen neuer Schüler — Vorbereitung nach Tertia und für die Kadetten⸗ 5 . : 
lowit, reſp. an den Kattowitz⸗Ratiborer Eiſen Corps — und einiger Penſionäre werden in meiner Knaben⸗Lehranſtalt — Büttner⸗ b ener Wann den 1008 at 
Strafe 6 — entgegengenommen. Breslau. G. Geppert, Inſtitutsvorſteher. ganz jeemäßen Breite fofort a 5 8 5 


bahnzug; 0 
aus Kattowitz um 11° Uhr Vormittags 

en dae e een eh 5 ’ Nähere 1 auf portofreie An⸗ 

Siienbahnzu 3 reſp. des Schnell: ragen unter der Adreſſe D. D. poste rest. 
Die Penfions- u. Erziehungs⸗Anſtalt iin 0-5. ehe 11657 
des Unterzeichneten, verbunden mit einem gründlichen Privat⸗Unterricht zur Vorberei⸗ > 

tung für die mittleren Gymnaſial⸗ oder Realſchul⸗Klaſſen, nimmt zu Michaeli d. J. 

wieder Zöglinge auf, und bietet ihnen, nächſt allſeitiger, materieller wie geiſtiger Pflege 


Stelle durch F. Behrend, Tauenzienſtr. 79. 


45 Offene Stelle. 
Ein evang. Theologe oder Aae wird 
4 5 2 Knaben mit . — 
eſucht dur . 5 

zienſtr. Rr. 79. 5. Behrend, 3316] 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen, 


Comptoir⸗Geſuch. 5 

Zum 1. Jan. oder früher wird ein Comp: 
toir mit Nebenzimmer, par terre oder 1 Etage 
am Ringe oder den anſtoßenden Straßen ge⸗ 
ſucht. Offerten unter P. Nr. 10 poste rest. 


zuges aus Myslowitz; 
in Beuthen um 125° Uhr Mittags und : E N 7 
8 Moderne Hüte, 
für Herren u. Knaben, 


6> Uhr Nachmittags. 
Das Perſonengeld 10 0 7 Sgr. pro Per⸗ 
in Seide, Filz u. Caſtor, 


on und Meile, wofür 30 d Gepä i H 1 Du ailletng ewt 
Midgenoumen —.— — — Gepäck frei und der gewiſſenhafteſten Ueberwachung, die günftigite Gelegenheit, ſich in den neue⸗ Breslau erbeten. [2308] 
Beichaiſen werden nur von Beuthen aus | ven Sprachen, in der Muſik, und wenn ſie ſich ſpäter dem Kaufmänniſchen empfehlen - - — 
geſtellt. Von Kattowitz und Königshütte aus widmen 1 5 a in ‚Bautelnnifienihteften Fe bg ieh e en m aner e rege 
f 8 Privat⸗Unterricht in der franzöſiſchen, englichen und italieniſchen Sprache aliſcher u. Bor r i : pe; 
Priva icht i franzöſiſchen, eng 7 Saldern 87, Krone, zu vermiethen. Näheres bei Kali⸗ 


können dagegen nur diejenigen Reiſenden Be⸗ 
förderung erhalten, welche im Hauptwagen 
Platz finden. 
Oppeln, den 9. September 1860. 
8 Königliche Ober⸗Poſt⸗Direction. 


Nothwendiger Verkauf. 


und ihrer Literatur ertheile ich wie bisher, ſowohl in den dafür eingerichteten Lehrcur⸗ ö 
ſen, als 2 in 1 Zee 3. 0 1 änder, Borftek S ar Laden vom Ringe. 
Breslau (Tauenzienſtraße 83.) . Holländer, Vorſteher . . 
[1586] einer Penſions⸗ und Erziehungs⸗Anſtalt und Lehrer der neueren Sprachen. Die Milch art auf eder Ur d erg 
Scholtiſei, täglich 250 Quart, ſoll vom Iten 

Oktober anderweitig vergeben werden. Kau⸗ 


ſcher u. Borck daſelbſt. [1713] 


a Schöne Wohnungen 
ſind zu vermiethen. Nähere Auskunft bei 
2319] Ernft Altmann, Herrenſtr. 20. 


oßmarkt Nr. 11 im Hofe iſt das von Hrn. 


Das dem Stadtwachtmeiſter Alexander sh ſonsfähige B b 3 Na 87 5 
Zeemann zu Lublinitz gehörige, sub Nr. 176 f . 711: 1 tionsfähige Bewerber erfahren das Nähere] N Chriſtian Dierig benutzte Comptoir, be⸗ 
des Hppothekenbuchs in der Sladt Beuthen 1 W 8 8 Su en L Blücerplab 12, eine Stiege im Comptoir. _ |ftebend aus zwei zufammenbängenden Zimmern | 
Oberſchl. belegene Haus, abgeſchätzt auf 5485 1 rial. 7 % Preiſen. . Ein lukratives, der Mode nicht unterworfe-] nebſt Remiſe, von Michaelis ab zu vermiethen. 
Thaler 7% Sgr., zu Folge der nebſt Hypo⸗ eee e FFF nes Geſchäft auf einer der belebteſten] Näheres daſelbſt beim Wirth, 2 Tr. [2300] 
thekenſchein und Bedingungen in unſerm Bü⸗ vy Straßen hieſigen Ortes iſt vortheilbaft zu | [Eine Wohnung von 3 Stuben nebſ Velgeaß 
reau C. II. einzuſehenden Taxe, ſoll am 2 acquiriren. Anzahlung 400 Thlr. Frankirte E in der Nähe des Ritterplatzes oder Schuh⸗ 

26. März 1861, = Adreſſen wird Herr C. Schirmer, Zwinger: brücke, wird pro Termin Weihnachten zu mie: 

von Vormittags 11 Uhr ab h 1 7 8 2 e itraße 4a zur Weiterbeförderung entgegen then geſucht. Offerten sub N. II. Breslau 
n Gerichtsſtelle nothwendig ſubha⸗ eigener Fabriken, höchſt ſolide gearbeitet, ſchön linüürt und gedruckt, find nebmen. [22-3] trance poste restante. [2303] | 

irt werden. i in Maſſen auf unſeren Lagern und empfehlen zum Ankauf: (Gin gefundenes goldenes Medaiſſon TTeſucht wird zum I. April d. J. eine 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer Ni sh E 9 g h aillon eſucht wird zum 1. April d. J. eine 

F nt ſichtli Ring 43. Schweidnitzerſtr. 48. kann von dem Eigenthümer abgeholt Wohnung am Ringe oder i » 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 9 ſt werden Harrasgaſſe Nr. 2, zwei Treppen boch. Nähe, N e 7 Stuben 55 | 


Zubehör, im erſten oder zweiten Stock. 
Adreſſen nimmt die Expedition der Bres⸗ | 


v 
Julius Hoferdt u. Co. [1633] Anzeige. Sa en ae 
5 nerei liegen ca. ubiffuß beſter gelöſch⸗ 
Unfer Lager * ter Kalk, gut abgelegen; und einige hundert 


echt chineſiſchen ſchwarzen und grünen Theeſorten, Seel bei aal Ade zum Vene 12292] 


von 22 Sgr. bis 3 Thlr. das Pfd,, empfehlen wir en gros & en detail Ein gebrauchter Mahagoni⸗Flügel wird zu 
7 kaufen geſucht. Adreſſen bittet man Alt⸗ 
22 24 


Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 

gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
bei dem unterzeichneten Gericht zu melden, 

Beuthen O.⸗S., den 2. Sept. 1860. [1112] 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 


lauer Zeitung unter 1). 44 entgegen. [2307] 
i 

„ Tauenzienſtr. Nr. 63 zwei Wohnungen ſofort, 

. Kl.⸗Kletſchkau Nr. 2 zwei N e für 


N — 


Die Lieferung des Bedarfs der königlichen 1 i ückſichti 1 5 
Marine an verſchiedenen Bekleidungsgegen⸗ e 2 f] buſſerſtraße 18 abzugeben. 123061 |, läbrlich 60 Thur, reſp. 26 Thlr., ſofort, 
ſtänden für 5 J. N, beftehenb in ppr. Lampe, Lorenz 8 U». In Br eslau, Denn | f hie Di 3. ere Be = ach, 

601 Elle K 8, 7 Pr . dale . DOM 9. Detoder d. J ap, 
en blauen Kalmu Albrechtsſtraße Nr. 35. [2311] gebotene und gesuc te Dienste 4. Palmſtraße (Paulsböhe) drei Wo 


15175 Ellen blauen Moltons, R 
7260 Ellen weißen geköperten Moltons, A g 4 jofort teip. vom 3. Octbr. d. J. ab, 
8000 Ellen weißen ungeköperten Moltons, Fußboden⸗Glanzlack, das Pfund Ein junger Mann, Sohn rechtlicher Eltern, 5. Kloſterſtr. Nr. 80 eine große Wohnung ſofort, 
12900 Ellen weißen Baumwollendrills, 19% Sgr welcher die Handlung erlernen will, findet 6. Makthiasſtr. Nr. 69 ein Viehſtall sofort, 
Vermis de la Chine, 24 Sgr. bei mäßiger Penſionszahlung in einem Spe⸗ 7. Freiheitsgaſſe Nr. 34 eine kleine Wohnung 
f rei⸗Geſchäft hierorts bald oder Michaelis ein, vom 3. October d. J. ab. l 


. Matthiasſtr. Nr. 47 ine kleine Wohnung 
vom 3. October d. J. ab. 
Feller, gerichtlicher Adminiſtrator, 


9 


1500 Stück blauwollener gewirkter Hals⸗ 
tücher [1089] 

joll an den Wenigſtfordernden verdungen wer⸗ 
den. Etwaige Anerbietungen, welche ſowohl 
auf einen Theil als auf das Ganze gerichtet 
ion 1 ſind verſiegelt unter der Auf⸗ 
rift 

i „Submiſſion auf Lieferung von Bellei⸗ 
dungsgegenſtänden für die kgl, Marine“ 
bis zum 15. Oktober d. J. in der ge⸗ 
heimen Kanzlei der Marineverwaltung, Wil⸗ 
helsſtraße 70, abzugeben. Cbendaſelbſt kön⸗ 
nen auch die metallographirten Lieferungsbe⸗ 


e 

Ceppaline, Oel⸗Glanzlack, en Er Üiniertommen, Adreſſe G. B. 6 poste, re- 

elne zum Anſtrich der Fußböden in N an ade Dahl: Bu stante Bres — 8 - [ er 
G. war auer⸗Straße Nr. 21. s Dirigen 5% ® ee ce a 

g (Gef afts⸗Inzaber) eines gewingreſchen Un, . Schmiedebrüde Nr. 22 

33 König's Hötel 33 


Landwirthſchaftliches. t e 5 12 Perſönlichkeit 
Zur gegenwärtigen Herbſtſaat empfehle ich den Herren Landwirthen das ſeit einer Reihe Mut! Inden 110 mit evingt. Au 33 111 
n ee elta erde und bewährt befundene : Sunße s R F — 33 
8 rä 0 u: egen d N N ; N W ei en inn une Mcd In 58 den nl, Preiſe der Cerealien ze. (Amllich.) 
: junger Menſch, mit den nöthigen Schul⸗ 3 
Präſervativ- Pulver gegen den Brand im Weizen, Ei unge mer mit ven eee en ve 1, ae deen 
7 U — 


in Pack 16 Seit 1 ; Ausf N is 20 Sgr. — Gebrauchs⸗ ' 2 and: 
in Packeten auf 16 Scheffel pr. Maß Ausſaat berechnet Preis 20 Sgr. chs erlernen will, ann ſich meſden Schweimizer; 


dingungen gegen Entrichtung von 5 Sgr. ent⸗ Anmel 0 
5 nommen werden. nweiſungen gratis. w. N Shmeidt 5 an — 
. . ana 15 e Carl Fr. Keitſch, Straße 3 im Weißwaaren⸗Geſchäft. [2312] we 94 72 2 * 3 Sgr. 

Die Marine Verwaltung. [1652] Breslau, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. in gewandter Stenograph, der eine = = id" 

Abtheilung für Verwaltungs-Angelegenbeiten für Verwaltungs-Angelegenheiten ET ENTE TE TRZET NTEE & gute Currentſchrift ſchreibt, findet dauernde Segen 42 2 0 2 — 67 

[1106] Bekanntmachung. So eben erschien in meinem Verlage: [1686] Beſchäftigung auf einem großen Bireau zu Safer . 32. 33 29 38. . 

fen. . . 60-65 58, 50-54 „ 


Le Pologne et le Russie par Ivan Golovin. 15 Ser. et Ber ae 
Ephemérides Russes par Ivan Golovin. Preis 18 Sgr.] Ein Lehrling 


Ferner erschien: 4 h 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen ver: 


Autocratie russe par Ivan Golovin. Preis 1 Thlr. I e hnver in meinen Geicäft batiges 


Progres en Russie pour faire suite a la russie depuis Alexandre le Bien. — Intentionne | Unterkommen. 7 L. Breslauer, 
1 Thlr. 6 Sgr. 8 2302 Schweidnitzerſtr. Nr. 52. 


Die an der Staatsſtraße von Beuthen über 
Königshütte nach Myslowitz belegene Chauſſee⸗ 
geld⸗Hebeſtelle zu Bittkow, bei welcher das 
Chauſſeegeld für eine ganze reſp. eine halbe 

»Mieile erhoben wird, ſoll höherer Anordnung 
aufalge vom J. Dezember d. J. ab anderweit 
meiſtbietend verpachtet werden. 

Zu dem deshalb auf den 10. Oetbr. d. J., 


Neue Waare. (Amtlich.) 
Weizen, weißer . 8-70 Sgr. 
do gelben 72722" SE SEELE Tepe 
Nöggen une: „ er era A 
Gerte 5 OB 
Hafer Are. Fe xx . 


Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 


f ee — Be 5 Uhr, 45 unſerem La Russie depuis Alexandre le Bien, — Intentiouné 1 Thlr. 
e Pachtluſtige mil dem Bemeten einger Dis een in 1 8 „10 5 Commis 5 St 1 kammer eingejegten Commiſſionen. ö 
laden, daß jeder Bieter zur Sicherſtellung ſei⸗ Der W bigeſt 115 N ſſiſch 98 prache.) à Heft 1 Thlr : * E en Raps. . 94 88 80 — Sgr. 

nes Gebots in dem Termine eine Kaution een en eee eee & find vacant in Tuch⸗ und Modewaaren⸗, in, Winterrübfen .. 91 85 75 — „ N 
h b 1. Heft. Anleitung zum Handel, von Fürſt Howra. N ich Rah i „ Stabl⸗ et { 
von Einhundert Thalern baar oder in Staats⸗ Innliſche ben Moll: und Teppich⸗Fabrileu, in Kurz⸗, Stahl Sommerrübſen , . 80 75 72 
i u ae 1 0 2. „ Engliſche Schatten, von demſelben. und Lederwaaren⸗ Geſchäften; ferner einige Kartoffel⸗Spiritus 18% © 4 J 

9 9 zer 8 ti . 2 Ds 8 7 3. „ Memoiren eines ruſſiſchen Huſaren. Buchhalter und Comtoiriſten für bedeutende 8 u 
— legen Ei nd ber Dienftftunden f 5 2 ie > VII, von J. Golovin. Engros⸗Geſchäfte. Bewerber haben ſich zu] g. u. 10, Septbr. Abs. 10. Mg.6U. Nehm. 2Uu. 
unſerem Amtslokal zur Einſicht offen. Nn ; 9 5 olovin. wenden an das mercant. Placements⸗Inſtitut] Luftdruck bei Oo rde Zugang D t 

1 4 Geh ot werben: im Terniine hut bis 6 Uhr 6. „ Geſchichte der franzöſiſchen Aer eturich 5 \ 2505 in Leipzig. in Berlin, Jeruſalemerſtraße 56. 465] ln + 74 7 5,8 103 

Abends angenommen. - 55 f 77 aupunkt + 29 + 4,0 T 0,5 € 

Myslowiß, den 8. September 1860, f 7 [1634] ine Rheinländerin, muſilaliſch, der ; i ee 
Ein Rieß gutes Concept⸗Papier J 
8 1, 14, 1, 1 bis 24, Thlr. Ein Rieß fein ſatinirtes Kanzlei⸗Papier 1%, 1%, 2 bis eine geprüfte franzöſiſche Gouvernante und Petter heiter heiter wolkig N 
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